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Das Kreuz soll stören!" 
 

Die Gretchenfrage heute 

"Das Kreuz soll stören!" Unter diesen Titel berichtete eine In-
ternetzeitung über die neueste Weisung, dass in allen Vati-
kankirchen immer ein Kreuz, dem Priester zugewandt, auf 
dem Altar zu stehen hat. Dies löste eine Diskussion über Ver-
schiedenes aus, am wenigsten aber über das Kernproblem, 
dass das Kreuz schon immer gestört hat und immer stören 
wird.  

Das Kreuz muss stören, auch wenn, oder gerade weil es eine 
der ganz zentralen Botschaften unseres Glaubens ist. Es stört, 
weil es die harte Realität unserer Erlösung ist. Es stört gerade 
heute, weil es so gar nicht zum Bild des so oft beschworenen 
liebenden Gottes zu passen scheint. Es stört, weil es uns be-
wusst macht, wie wenig wir eigentlich Gott, seine Gedanken 
und sein Handeln begreifen, begreifen können. Es stört, weil 
es uns zeigt, wie sehr Gott all das übersteigt, was wir uns von 
ihm denken können. Es stört, weil es unseren Glauben ver-
langt, und unsere Demut. 

Wenn wir uns aber stören lassen, dann wird uns bewusst, dass 
wir uns nur dann Christen nennen dürfen, wenn dieses Kreuz 
für uns zu "Gottes Kraft und Gottes Weisheit" wird, (1 Kor 
1,24) zur bis zum Letzten gehende Liebe unseres Gottes. Da-
mit aber wird das Kreuz zu einem der entscheidenden Schlüs-
sel für unser Gottesverständnis, für unsere Beziehung zu ihm. 

"Nun sag, wie hast du's mit dem Kreuz?" Das ist die Gretchen-
frage, der wir nicht mehr länger ausweichen können, denn: 

Das Christentum stützt sich auf das Kreuz, 
oder es liegt an Boden. 

04.01.2012 
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War Christus intolerant? 
 

Was heisst eigentlich Toleranz? 

Wenn wir die Worte unseres Herrn in der Schrift lesen, so sind 
wir versucht, ihn nach heutigen Massstäben als intoleranz zu 
bezeichnen. Zu eindeutig ist sein Anspruch auf die Wahrheit. 
Zu klar sind seine Verurteilungen all jener, die seinem Wort 
nicht glauben. Aber werden wir ihm damit gerecht? 

Haben wir heute vielleicht ein Verständnis von Toleranz, das 
keinewegs seine Definition von Toleranz gewesen wäre, hätte 
es diesen Begriff damals schon  gegeben. Ganz klar ist, dass er 
niemals versuchte, irgend jemandem seine Wahrheit aufzu-
zwingen. Er nannte sich Herr und Meister, ja er sagte sogar: 
"Ich bin die Wahrheit." Doch als selbst seine engsten Freunde 
zu zweifeln begannen, fragte er nur: "Wollt auch ihr gehen?" 

Toleranz hat für Christus immer etwas mit Freiheit zu tun, 
Freiheit aber mit Verantwortung. Aus diesen Überlegungen 
notierte ich in meine Aphorismensammlung: 

Toleranz heisst, dem Anderen seine persönliche 
Verantwortung gegenüber der Wahrheit zu lassen. 

oder etwas konkreter: 

Toleranz heisst, darauf verzichten, 
dem Anderen die Wahrheit aufzwingen zu wollen. 

 

 

04.01.2012 



"Fröhliche Weihnacht überall" 
 

Erlöster sollten sie aussehen, ... 

Eine Antwort auf ein Zeitungsinterview 

"Erlöster sollten sie aussehen, diese Christenmenschen!" sagte 
einst Nitsche. Erlöster sollten wir aussehen, gerade an Weih-
nachten, diesem zu tiefst christlichen Fest der Liebe. Doch was 
ist Liebe? Was ist christliche Liebe? Fröhlichkeit gehört sicher 
dazu, Fest und Geschenke. Aber ist das alles? Der ungläubige 
Nitsche wusste es. Gewisse (freischaffende und andere) Pfar-
rer scheinen es nicht mehr zu wissen. Erlösung gehört ganz 
wesentlich dazu. Dazu kam Christus in die Welt. Und dieses 
Werk der Erlösung, das wusste er von Anfang an, führte ihn 
schlussendlich ans Kreuz.  

"Das Christentum steht auf dem Boden des Kreuzes, oder es 
hängt in der Luft" schreibt ein Aphoristiker. Der Mensch von 
heute muss sich wieder bewusst werden: "Auch Weihnacht 
steht auf dem Boden des Kreuzes, oder es hängt in der Luft!" 

 

24.12.2011 
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Es kann jeder glauben, was er will 
 

Das richtige Gottesverständnis? 

"Es kann jeder glauben, was er will" sagte mir jüngst eine Bus-
bekanntschaft. Leider war ich bereits am Aussteigen, denn so 
einfach liegen die Dinge nun doch wieder nicht. 

Wenn damit gemeint war, dass kein Mensch einem anderen 
Menschen Rechenschaft darüber schuldig ist, was er glaubt 
und was nicht, dann kann man das - mit gewissen Ein-
schränkungen - durchaus akzeptieren, besonders im vorlie-
genden Fall. 

Wenn damit aber gesagt wird, es sei Gott gleichgültig, was ich 
glaube und was nicht, was ich für richtig halte und was für 
falsch, was ich tue und was ich unterlasse, dann scheint mir 
dies ein doch recht fragwürdiges Gottesverständnis. Ein Gott, 
dem es gleichgültig ist, wie ich ihn sehe, was ich von ihm den-
ke, in welcher Beziehung ich zu ihm stehe, das dürfte eher ein 
Hirngespinst sein, denn ein Gott. In einem solchen Fall wird 
dieses "jeder kann jeder glauben, was er will" zur Verpflich-
tungsscheu Gott gegenüber, zur Weigerung Gott als Gott über 
uns anzuerkennen. 

 

23.12.2011 



Die Selbst- und die Nächstenliebe 
 

Das Doppelgebot (2) 

"Wo also das Doppelgebot der Selbst- und Nächstenliebe ernst 
genommen wird, ... " lässt sich ein Erzbischof in einem katholi-
schen Blog zitieren. Nehmen wir an, es sei ein Versprecher. 
Oder habe ich schlecht aufgepasst, als man uns im Religions-
unterricht erklärte, diese Doppelgebot laute:"Du sollst den 
Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer 
Seele und mit all deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und 
erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst. An diesen beiden Geboten 
hängt das ganze Gesetz samt den Propheten." 

Es ist noch nicht lange her, als von der feministischen Seite 
immer wieder auf eine "verräterische Sprache" hingewiesen 
wurde. Mir scheint, auch hier liege irgendwie eine solche vor. 
Im Reden von einem Doppelgebot der Selbst-und Nächsten-
liebe wird ein, wird der wohl entscheidende Aspekt der bibli-
schen Aussage "vergessen", nämlich die Gottesliebe, und das 
ist schlussendlich nichts anderes als Gott selbst. Wo aber Gott 
vergessen wird, wird wahre Nächstenliebe schnell einmal un-
möglich. Meist kann ich meinen Nächsten nicht lieben UND 
zugleich mich selbst. Das wird nur möglich, wo ich ihn WIE 
mich hinein nehme in die Liebe Gottes zu uns, und aus diesem 
Glauben heraus in meine Liebe zu Gott..  

 

05.12.2011 
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Der vierte König 
 

Das Doppelgebot 

Diese Sage taucht in verschiedenen Variationen immer wieder 
auf, in Predigten, Schriften und dergleichen. Üblicherweise 
wird diese Geschichte sehr vordergründig so gedeutet, als sei 
die Nächstenliebe der tiefste Sinn, das alles Entscheidende 
unseres christlichen Glaubens. Wenn wir uns jedoch fragen, 
warum dieser König dann nicht sein Vermögen dazu eingesetzt 
hat, den Armen seines Reiches zu helfen, ihre Not zu lindern, 
so kann man die Geschichte auch anders interpretieren. 

Dieser  Aufbruch zur Suche nach dem neugeborenen König 
war eher die logische Folge einer Sehnsucht nach Gott, das 
heisst Gottesliebe. Erst diese führte dann zum Handeln nach 
dem zweiten Teil des Hauptgebotes, zur Nächstenliebe.  

Der letzte Sinn des Lebens und allen Handelns ist und bleibt 
Gott, seine Liebe zu uns, die wir mit unserer Liebe zu erwidern 
versuchen.  

 

03.12.2011 



Warten auf Godot 
 

Das grosse Warten in der Kirche 

In unserer Zeitung nimmt ein Theologe diese Adventszeit zum 
Anlass, um auf Grund dieses bekannten Theaterstücks ein paar 
Thesen zu entwickeln, die nicht mehr viel mit dem Christen-
tum zu tun haben. Ich habe ihm zurück geschrieben: 

Ja, ein solches "Warten auf Godot" scheint in unseren Kirchen 
weit verbreitet zu sein. Man wartet auf etwas, das sich in 
schöne Sprüche von Ganzheit, erfülltes Leben, gutes Geheim-
nis etc. fassen lässt. Man wartet auf einen Gott, von dem man 
nichts genaues weiss, nichts wissen kann, nichts wissen will. 
Man wartet auf jemand, der bei uns sein soll, der uns helfen, 
uns führen und leiten soll, ohne uns zu stören. Man wartet 
und wartet und lässt sich durch nichts und niemanden in die-
sem Warten stören, nicht einmal durch diesen Gott selbst. 
Aber Christus hat nicht gesagt: "Wartet auf mich, ich werde 
dann schon einmal kommen" sondern "Kehrt um, denn das 
Himmelreich ist nahe. 

 

03.12.2011 
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Keinen Frieden ohne Gerechtigkeit 
 

Gerechtigkeit in der biblischen Welt 

Schon oft habe ich mich an der Aussage gestört: "Es gibt kei-
nen Frieden ohne Gerechtigkeit." Meist dient diese nämlich 
zur Begründung, um Forderungen zu stellen, um auf das eige-
ne Recht zu pochen oder das Recht einer bestimmten Gruppe. 
Selbstverständlich, wer zu seinem Recht kommt, ist zuerst 
einmal zufrieden und daher friedlich. Wie lange aber ist eine 
andere Frage. "Ein Wunsch, der in Erfüllung geht, augenblick-
lich Junge kriegt" sagt ein altes Sprichwort. Und wieder eine 
andere Frage ist, ob die Gegenseite dies einfach so akzeptiert.  

In seiner Katechese zum Gebet Jesu vom 30. November 2011 
bringt unser Heiliger Vater eine Definition ins Spiel, mit der die 
fraglichen Aussage plötzlich einen tiefen Sinn erhält. Im Be-
richt von kath-net (http://www.kath.net/detail.php?id=34150) 
heisst es: Gerechtigkeit bedeute in der biblischen Welt die volle 
Annahme des Willens Gottes, so der Papst. Indem Jesus in den 
Jordan hinabsteige, tue er seine Solidarität mit denen kund, die 
ihre Sünden bekennen und sich entscheiden, Buße zu tun und 
ƛƘǊ [ŜōŜƴ Ȋǳ ŅƴŘŜǊƴΥ α9Ǌ ƭŅǎǎǘ ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ ¢ŜƛƭƘŀōŜ ŀƳ 
Volk Gottes bedeutet, in eine Optik der Neuheit des Lebens 
einzutreten: eines gottgemäßen LebensάΦ 

Eine Welt, in der ein Mensch ein wenig besser, friedfertiger, 
gerechter wird, ist bereits eine bessere, friedfertigere, gerech-
tere Welt. Weshalb sollte nicht ich dieser Mensch sein? Wer 
weiss, vielleicht lassen sich andere davon anstecken! 

 

30.11.2011 
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Das Böse - der Böse 
 

Die Existenz des Teufels 

Dass der Begriff "Teufel" oder "Satan" - nicht erst heute - für 
alles Mögliche und Unmögliche missbraucht wird, genauso wie 
die Begriffe "Gott" und "Liebe" ist eine Binsenwahrheit, aber 
ebenso die Tatsache, dass es das Böse in der Welt gibt, ge-
nauso wie das Gute. Das Christentum verkündet seit jeher und 
auch heute noch, dass es einen personalen Gott gibt, das Gute 
in Person, aber auch, dass es den Teufel gibt, das Böse in Per-
son. Hier auf das Wesen dieser beiden "Personen" einzugehen 
würde zu weit führen. Die Freiheit des Menschen besteht da-
rin, sich zu entscheiden, wem er Glauben schenken, wem er 
vertrauen will. 

Das Mittelalter hat viele Bilder von Gott und vom Teufel ge-
schaffen, materielle und verbale. Aber eines war sich auch 
jene Zeit bewusst, wenn ich unseren Erziehern glauben darf, 
dass kein Bild irgend welcher Art der Realität des Übernatürli-
chen auch nur annähernd gerecht zu werden vermag, dass all 
das oft eher Zerrspiegel- als Spiegelbilder sind, und dass man 
auf Grund solcher Bildern logischerweise die Existenz Gottes 
und die Existenz des Teufels weder beweisen noch leugnen 
kann. 

 

24.11.2011 



Der Schlüssel zum Evangelium 
 

"Vater unser" 

Es ist nichts als logisch anzunehmen, dass Christus, der Herr, in 
das Gebet, das er seinen Jüngern, das er uns lehrte, den Kern 
seiner Botschaft hineingenommen hat, das er darin jene The-
men als Bitten formulierte, die ihm besonders am Herzen la-
gen. Wenn wir dies aber so sehen, dann stellt sich unweiger-
lich die Frage, in wie weit die heute vorherrschende Interpre-
tation der Schrift sich vom Kern seiner Botschaft entfernt hat.  

Niemand wird wohl ernsthaft behaupten, dieses Gebet ziele 
auf eine bessere Welt hier und jetzt, auf Frieden und Gerech-
tigkeit nach rein menschlichem Verständnis, auf eine Ände-
rung von sozialen und wirtschaftlichen Strukturen. Hier geht 
es zuerst um Gott, um seine Ehre, um seinen Willen. Dann erst 
folgt die Bitte um das tägliche Brot, um sofort wieder in die 
spirituelle Dimension zu wechseln, in die Bitte um Vergebung 
und um die Bewahrung vor dem Bösen. 

Man wird nun entgegnen, dieses Reich Gottes, um das der 
Herr uns beten gelehrt hat, sei Friede und Gerechtigkeit. Es 
steht so in der Schrift. Was aber damit gemeint ist, zeigt sich 
hier. Einerseits handelt es sich um den Frieden und die Ge-
rechtigkeit jenes Reiches, das nicht von dieser Welt ist. Ande-
rerseits sind Friede und Gerechtigkeit hier und heute nur so 
weit möglich, als Gottes Wille geschieht, und als wir uns im-
mer um Vergebung bemühen, Vergebung von Gott und Ver-
gebung untereinander, und nur dort, wo wir dem Bösen in der 
Welt und in unserem Leben keinen Raum lassen, wo schluss-
endlich unser Vater uns davor bewahrt. 

17.11.2011  



 24   

Die soziale Gerechtigkeit 
 

Zweitausend Jahre nach der Bergpredigt 

"... , denn soziale Gerechtigkeit ist auch zweitausend Jahre 
nach der Bergpredigt von Jesus noch längst nicht annähernd 
verwirklicht" schreibt ein Kolumnist in unserem Pfarrblatt. 

Aber auch nach weiteren zweitausend Jahren Christentum 
wird sie, meiner Meinung nach, noch längst nicht annähernd 
verwirklicht sein. Warum? Weil es wesentlich leichter ist, sozi-
ale (und andere) Forderungen zu stellen, als selber nach der 
Grundbotschaft der Bibel zu leben: "Kehrt um, denn das Him-
melreich ist nahe."( Mt 3,2) "Lasst euch mit Gott versöh-
nen."(2.Kor 5,20) "Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit 
ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedan-
ken."( Mt 22,37) Nur auf dieser Basis lässt sich die Welt ver-
bessern. 

Überhaupt, wie diese Bergpredigt befreiungstheologisch ver-
standen werden kann, das ist eher schleierhaft. 

02.11.2011  



Selig die Armen 
 

Wer ist schuld? 

Heute wird wieder einmal heftig über die Banken und ihrer 
Schuld an der Krise diskutiert. Morgen werden es wohl wieder 
andere Akteure in der Gesellschaft sein. Überlegen aber soll-
ten wir uns auch folgendes: 

Schon seit langem vernachlässigt es die moderne Verkündi-
gung, den Reichen die Botschaft von der "Armut im Geiste" zu 
verkünden. Statt dessen konzentriert sie sich darauf, den Ar-
men eine "Vertröstung auf das Diesseits" zu predigen, wie 
Kardinal Kurt Koch es einmal genannt hat. 

Ob materiell arm oder reich, wenn wir nicht alle wieder "arm 
im Geiste" werden, werden sich immer und überall Schuldige 
finden lassen, die für unsere "bösen Zeiten" verantwortlich 
sind, so dass wir uns selber entschuldigt fühlen können. 

 

02.11.2011  
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Mehr Ethik - mehr Gott 
 

Gott erst nehmen 

Viele Menschen glauben, die Welt würde besser, wenn man 
die Religion, wenn man Gott abschaffen würde. Doch das ist 
ein Trugschluss. Wenn wir die Welt verbessern wollen, so 
müssen wir zuerst uns selber und dann die anderen lehren, 
Gott in jeder Situation unseres Lebens ernst, wirklich ernst zu 
nehmen.  

Niemand ist von dieser Pflicht ausgenommen, angefangen bei 
den einfachen Menschen bis hin zu den Verantwortlichen und 
Mächtigen in Kirche und Gesellschaft. Denn nur wo der Wille 
des Schöpfers geschieht, funktioniert die Welt wie sie sein soll. 

 

02.11.2011  



Leben aus dem Glauben 
 

Gebote und Verbote 

Glaube - gemeint ist dabei wohl das Leben aus dem Glauben - 
sei nicht das Einhalten von Geboten und Verboten. Diese Aus-
sage gehört zu den Lieblingsthemen der modernen Theologie. 
Das ist irgendwie schon richtig, wenn man nicht die falschen 
Schlüsse daraus zieht. Autofahren zum Beispiel ist in seinem 
Wesen auch nicht das Einhalten der Gebote und Verbote der 
Verkehrsordnung. Wer sich dabei aber nicht an diese Vor-
schriften hält, riskiert, früher oder später, auf die eine oder 
andere Art und Weise, aus dem Verkehr gezogen zu werden. 

Und -nicht zu vergessen - wer sich nicht an die Verkehrsregeln 
hält, riskiert zudem, dass andere zu Schaden kommen. 

 

31.10.2011  



 28   

Glaube ist noch nicht Gottesbeziehung 
 

Ein gefährlicher Irrtum 

Rein zufällig habe ich in einer Predigt gehört: "Glaube ist eine 
Beziehung". Solche Sprüche regen mich auf. Sie sind richtig, 
wenn sie richtig verstanden werden, das heisst, wenn man 
Glaube als Leben aus dem Glauben versteht. Im wörtlichen 
Sinn aber sind sie falsch und deshalb irreführend, denn das 
sind zwei Paar Stiefel.  

Es ist nicht der Glaube, der Beziehung ist, sondern das Leben 
aus den Glauben, die Heiligkeit, zu der wir alle berufen sind. In 
meinem Büchlein "Heiligkeit für Anfänger" habe ich dies wie 
folgt formuliert: "Heiligkeit ist die tiefe Beziehung zu Gott, das 
wunderbare und unergründliche Zusammenspiel von Gott und 
Mensch, von Gnade und Bemühen." Eine solche Beziehung 
aber ist nur möglich auf der Basis des Glaubens. Wenn ich 
nicht zuerst an diesen Gott glaube, ist es unmöglich, eine Be-
ziehung zu ihm aufzubauen. Wenn ich ein falsches Gottesbild 
habe, werde ich auch eine falsche Beziehung zu ihm pflegen.  

Genau deshalb ruft unserer Heiliger Vater ein Jahr des Glau-
bens aus, nicht ein Jahr der Gottesbeziehung oder ein Jahr der 
Gotteserfahrung oder der Gottessuche. Oder wie ein Aphoris-
tiker sagt: "Man muss Gott nicht suchen. Man muss ihn nur 
wahrnehmen, in Sinn von für wahr nehmen." Glaube ist nichts 
anderes als dieses "für wahr nehmen" Gottes." 

29.10.2011  



Ein Leben für die Gemeinschaft 
 

Klosterleben 

Kürzlich kam mir der Prospekt einer Ordensgemeinschaft in 
die Hände, auf dessen Vorderseite in grossen Lettern steht: 
"Ein Leben für die Gemeinschaft". 

Sicher, das Klosterleben ist ein Leben in der Gemeinschaft und 
für die Gemeinschaft. Einzelgänger sind nur selten gute Or-
densleute. Doch genügt dieses "für die Gemeinschaft" als Mo-
tivation, ein solches Leben zu wählen, diesen Weg zu gehen? 
Genügt das, um ein ganzes Leben darin auszuharren? Muss da 
nicht noch etwas viel tieferes dazukommen? Sollte es nicht 
heissen: "Ein Leben für Gott"? 

Ich gehe einmal davon aus, dass dieses Leben mit und für Gott 
für die Schöpfer des Prospektes so selbstverständlich war, 
dass es einfach vorausgesetzt wurde. Alle Christen sind ja zu 
einem Leben mit Gott und für Gott berufen. Aus dieser Beru-
fung heraus muss dann, wenn sie ernst genommen wird, das 
Leben miteinander und füreinander fliessen. Das kann und 
darf im Ordensleben auch nicht anders sein, nur intensiver. 
Und dieses intensivere "mit Gott und für Gott" ist die Grund-
lage jedes geglückten Ordenslebens. Das ist die eigentliche 
Berufung, aus der heraus dann das Leben für andere, nicht 
zuletzt für die Gemeinschaft fliesst. 

15.10.2011  



 30   

amant und amoureux 
 

Gott ist die Liebe 

Wenn wir in "Google translate" die beiden Begriffe eingeben, 
so lautet die Übersetzung beide Male "Liebhaber". Bei Molière 
aber zum Beispiel sind es zwei ganz verschiedene Dinge. 
Amoureux ist, so erklärte es unser Professor im Gymnasium, 
wer liebt, dessen Liebe aber nicht erwidert wird. Amant ist der 
Glückliche, dessen Liebe auf Gegenliebe stösst. Wenn heute so 
oft von der Liebe Gottes die Rede ist, dann frage ich mich, was 
nun genau damit gemeint ist. Ist Gott einfach nur "amoureux 
de nous", derjenige der uns liebt, oder will er "amant" sein, 
erwartet er, dass wir seine Liebe erwidern? 

Die Antwort dürfte klar sein. Weshalb ziehen wir, ziehe ich so 
selten die Konsequenzen daraus? 

08.10.2011   



Unser tägliches Brot 
 

Die Befreiungstheologie in den Vaterunserbitten 

"Unser tägliches Brot gibt und heute." Wenn wir das Gebet, 
das uns Christus selbst gelehrt hat, näher betrachten, so fällt 
auf, dass dies ist die einzige Bitte ist, die sich direkt auf unser 
Heil hier und jetzt bezieht. Schon in der nächsten geht es dann  
weiter mit den Bitten um unser ewiges Heil, um all das, was 
uns hindern könnte, in das Ewige Reich des Vaters zu gelan-
gen.  

"Unser tägliches Brot gibt uns heute." Dabei geht es offen-
sichtlich auch nicht um Wohlstand, um ein schönes Leben. Es 
geht nur um das absolut Notwendige, ohne das wir nicht le-
ben, ohne das wir unsere Aufgabe hier und jetzt nicht erfüllen, 
ohne das wir Gottes Gerechtigkeit nicht suchen und nicht 
verwirklichen können.  

"Unser tägliches Brot gib uns heute." Es geht auch nicht um 
morgen. Wir brauchen dieses Brot heute, um heute unseren 
Weg gehen zu können. Morgen wird ein neues Heute sein. 
Morgen werden wir zwar auch unser tägliches Brot brauchen. 
Aber die Bitte um dieses Brot soll nicht einfach Sorge sein für 
morgen, sondern zuerst einmal Vertrauen auf Gott, der heute 
mit uns ist und in jedem neuen Heute mit uns sein wird.  

"Unser tägliches Brot gib uns heute" will uns so lehren, in 
Dankbarkeit zu geniessen, was wir geschenkt erhalten, und 
nicht nach dem zu streben, das wir gar nicht brauchen, was 
uns nicht zusteht, wodurch vielleicht andere geschädigt wür-
den, oder was nur zu Streit und Hass, also zu allem anderen als 
zu Gottes Gerechtigkeit führen würde. 

"Unser tägliches Brot gibt uns heute." Wenn wir das so be-
trachten, dann erst wird diese Bitte auch zur echten Sorge für 
unseren Nächsten, für all jene, die mit uns im Heute Gottes 
stehen, die mit uns die grosse Familie Gottes bilden, für die 
der Herr genau so sorgt, wie für uns. Dann knüpft diese Bitte 
nahtlos an die vorhergehenden an: "Dein Reich komme, dein 
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Wille geschehe." Dann wird dieses tägliche Brot von heute uns 
zur Kraft und zum Mut, nach bestem Wissen und Gewissen 
unsere persönlichen Aufgabe, auch im Dienst des Nächsten, 
hier uns jetzt zu erfüllen. 

"Unser tägliches Brot gibt uns heute" führt dann unweigerlich 
zur vertrauenden Bitte "Erlöse uns von dem Bösen", von allem 
Bösen, das uns hindert unseren Weg mit Gott und zu ihm zu 
gehen, und von jenem Bösen, der uns mit allen Mittel daran 
hindern will, nicht zuletzt mit der Einflüsterung, das täglich 
Brot sei der Zweck, nicht einfach ein notwendiges Mittel zu 
einem erfüllten Leben hier und jetzt und in alle Ewigkeit. 

27.09.2011   



"Gott straft schnell und gerecht!" 
 

Ist Gott ein rächender Gott? 

"Gott lässt seiner nicht spotten!" Das wäre zu meiner Jugend-
zeit die Reaktion nicht weniger Christen auf jene Zeitungsnotiz 
in unserer Tageszeitung gewesen: "Berühmte Konzerthalle in 
Flammen ... Ende der Woche stand die Eröffnung einer Erotik-
Messe auf dem Programm." Wer heute noch so reagiert, wäre 
sehr schnell in die fanatisch-traditionalistische Ecke gestellt. 
"Gott straft nicht, er verzeiht." heisst es heute.  

Nun, beide Aussagen sind Ausdruck eines so oder so vereinfa-
chenden Gottesverständnisses, oder besser gesagt sind Teil-
wahrheiten, die für sich allein genommen, der Realität Gottes 
und seiner Offenbarung nicht gerecht werden. Die Aussage, 
dass Gott straft und rächt, finden wir im Alten Testament im-
mer wieder. Im Neuen Testament muss man etwas mehr su-
chen. Aber auch dort kommt diese Behauptung vor. Denken 
wir nur an die Gerichtsrede. Auf der anderen Seite wird auch 
im Alten Testament Gott immer wieder als derjenige be-
schrieben, der langmütig ist und reich an Güte, und der dem 
Sünder vergibt. Im Neuen Testament tritt diese Bereitschaft 
Gottes zu verzeihen dann noch viel klarer hervor. 

Ist also die Schrift, ist also Gott widersprüchlich? Der Schlüssel 
zu diesem Geheimnis ist wohl jene Aussage, die beide Teile 
der Schrift durchzieht. Er heisst schlicht und einfach: "Kehrt 
um!" Gott liebt uns. Deshalb will er unsere immer und immer 
wieder neue Umkehr. Zu dieser Umkehr ruft er uns mit allen 
ihm zur Verfügung stehenden Mitteln, und wenn es auch ein-
mal eine sehr deutliche, vielleicht sogar schmerzhaft Warnung 
sein muss. Das einzige aber, was er nicht kann, weil er es nicht 
will, ist, uns zur Umkehr zu zwingen. Er lässt uns unsere Frei-
heit, bis hin zur Freiheit ihn endgültig abzulehnen. Das aber ist 
dann die Hölle, nicht die Rache Gottes, sondern die Konse-
quenz einer freien Entscheidung des Menschen. 

27.09.2011   
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Warum sich das Christentum neu erfinden muss 
 

"Heilmittel gegen die Kirchenkrise?" 

"Warum sich das Christentum neu erfinden muss" So lautet 
der Titel einer Veranstaltung einer kirchlichen Reformbewe-
gung mit Prof. Hubertus Halbfas. Ob dieser Titel dem Original-
ton dieses Professors entspricht, entzieht sich meiner Kennt-
nis. Aber er zeigt deutlich, woran solche Bewegung kranken. 
Sie wollen das Christentum neu erfinden. Doch um das Chris-
tentum neu zu erfinden, müsste man Christus neu erfinden. 
Deshalb ist eine solche Aussage nichts anderes als das - wahr-
scheinlich unbewusste - Eingeständnis, dass schon die Urchris-
ten "irgendwelchen klug ausgedachten Geschichten gefolgt" 
sind und nicht "Augenzeugen seiner Macht und Größe." 
(2.Petr 1,16), ja, dass für sie - wiederum wahrscheinlich ganz 
unbewusst - auch ein neu erfundenes Christentum nichts an-
deres ist als eine klug ausgedachte Geschichte.  

Recht geben muss man Professor Halbfas allerdings, wenn er 
die heutige Kirchenkrise als eine fundamentale Glaubenskrise 
versteht, die das Christentum insgesamt begrifft, dass Hilfe 
nicht von Einzelkorrekturen zu erwarten ist, sondern nur von 
einer alles umfassenden Neuvermessung des Glaubens. Die 
Frage, inwieweit der christliche Glaube selbst die Ursache des 
Glaubensschwundes ist, darf sicher gestellt werden. Jeder 
Christ aber, der seinen Glauben und die Schrift einigermassen 
kennt, wird schnell einmal merken, dass es nicht der Glaube 
an sich ist, der diese Krise ausgelöst hat, sondern seine man-
gelhafte und teilweise sogar widersprüchliche Verkündigung. 
Was will der Christ von heute noch glauben, wenn die Verkün-
der des Christentum je länger je weniger einig sind, was noch 
zu glauben ist und was nicht, ja wenn manchmal ziemlich of-
fensichtlich der Prediger selber nicht so richtig glaubt, was er 
glaubt verkünden zu müssen? 

Es geht also nicht darum, das Christentum neu zu erfinden. Es 
geht darum, dieses Christentum wieder ganz und überzeugt - 
und deshalb überzeugend - zu verkünden. Der französische 



"Figaro" schreibt nach dem Papstbesuch in Deutschland "Die 
Deutschen lieben eine klare Aussage." Aber nicht nur die 
Deutschen, alle Menschen erwarten von der Kirche klare Aus-
sagen. Dafür muss das Christentum nicht neu erfunden wer-
den. Es muss nur wieder neu klar und unmissverständlich ver-
kündet werden. 

 

27.09.2011  
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Erfahrung und Offenbarung 
 

"Gott offenbart sich durch menschliche Erfahrungen" 

lautete der Titel einer Buchbesprechung in unserem Pfarrblatt. 
Dazu habe ich einen Leserbrief als Entgegnung eingereicht: 

Dieser Titel ist, wenn er so stehen gelassen wird, irreführend. 
Er suggeriert, dass wir Gott allein aus unseren Erfahrungen 
heraus erkennen und eine Beziehung zu ihm aufbauen kön-
nen, dass die Lehrsätze der Kirche nichts anderes sind als 
"überlieferte, bewahrte Erfahrungen". (Dieser Ausdruck fand 
sich im Besprechungstext.) 

Dabei wissen wir doch alle, wie wir unsere Mitmenschen er-
fahren, und analog auch Gott, hängt wesentlich von uns selber 
ab. Ich erfahre meinen Nächsten, und genau so auch Gott, in 
meinem konkreten Rahmen, in all dem, was ich selber bin und 
habe, und was sich immer wieder ändern kann. Mitmenschli-
che Erfahrungen, also auch die Gotteserfahrung, sind immer 
zuerst ein Produkt meiner selbst, bewegen sich in meinen ei-
genen Grenzen. 

Darüber hinaus geht nur, was der Andere mir über sich mit-
teilt. In Bezug auf Gott bedeutet dies, dass auch eine einiger-
massen realistische Gotteserfahrung nur möglich ist auf Grund 
der Selbstoffenbarung Gottes. So, wie ich bei meinem Nächs-
ten gezwungen bin, vieles einfach einmal zu glauben, was er 
mir über sich mitteilt, so bin ich auch in der Gotteserfahrung 
darauf angewiesen, dass ich seiner Offenbarung an uns Glau-
ben schenke.  

Erfahrungen sind wichtig, ja unerlässlich für mein Leben und 
meine persönliche Beziehung zu Gott. Doch ohne Rückbindung 
an die Offenbarung, die mir meine Kirche zuverlässig überlie-
fert, sind solche Erfahrungen reine Fantasie, "Opium für das 
Volk", wie seinerzeit die Kommunisten dies nannten.  

07.09.2011   



Eine unpolitische Kirche gibt es nicht 
 

suchet zuerst seine Gerechtigkeit 

 

Sicher, jede Kirche ist politisch, aber nicht im Sinn einer politi-
schen Partei. Denn dann wäre sie nicht mehr Kirche für alle. 
Dann wäre sie von aussen umstritten und im Innern zerstrit-
ten, was ihre eigentliche Arbeit sehr erschweren, wenn nicht 
verunmöglichen würde. 

Die Kirche ist politisch, weil sie, wie jedes Individuum und jede 
menschliche Organisation innerhalb der ganzen menschlichen 
Gemeinschaft steht. Sie ist auch politisch, weil es ihr Auftrag 
ist, die Menschen zu lehren und ihnen zu helfen, den Willen 
Gottes mit ihnen und der ganzen Welt zu erkennen und zu 
verwirklichen, und so ihrem eigentlichen Ziel, der ewigen 
Heimat, entgegen zu gehen. 

Die Kirche aber darf nicht parteipolitisch sein. Parteipolitik ist, 
wie schon der Name sagt, ausgrenzend. Die Kirche aber muss 
alle einschliessen, die Heiligen wie die Sünder, sie muss alle 
politischen Richtungen durchdringen, alle sozialen Stufen um-
fassen. Nur so kann sie allen Menschen die frohe Botschaft 
verkünden, alle lehren und alle taufen. (Mt. 28, 18-20) 

Eine Gesellschaft, in der jeder Einzelne sich bemüht, Gottes 
Willen zu erfüllen, und so nach Kräften dem Frieden und der 
Gerechtigkeit zu dienen, ist eine weitaus friedlichere und ge-
rechtere Welt als eine, in der es immer nur um das Recht des 
Menschen (und das ist dann meist nichts anderes als das ei-
gene Recht) geht. "Suchet zuerst das Reich Gottes und seine 
Gerechtigkeit", am besten immer miteinander statt gegenei-
nander. "Und willst du nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir 
den Schädel ein" ist sicher nicht im Sinn und Geist unseres 
Herrn. 

07.09.2011   
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Den Glauben verkünden 
 

Die Kernaufgabe der Kirche 

 

In einer Umfrage einer Schweizer Gratiszeitung meinten 62 
Prozent, Kernaufgabe der Kirche sei es "Menschen in schwie-
rigen  Situationen zu unterstützen und zu begleiten." Nur 27 
Prozent sahen diese Aufgabe darin, den Glauben zu vermit-
teln. Wäre die Kirche eine grundsätzlich demokratische Orga-
nisation, so müsste sie sich wohl dieser erdrückenden Mehr-
heit beugen. Doch damit würde sie den klaren Auftrag Jesu 
aufgeben. Christus hat seine Aposteln nicht gesandt, die Men-
schen zu begleiten und zu unterstützen, sondern zu verkün-
den, zu taufen und zu lehren. (Mt. 28, 18-20)  

Eine solche Umfrage ist sicher nicht repräsentativ. Sie zeigt 
aber mit aller Deutlichkeit, wie wenig der Mensch von heute 
noch vom Glauben und der Kirche weiss. Selbstverständlich 
gehört die Diakone zur Kirche. Sie ist aber die primäre Aufgabe 
aller Gläubigen und nicht der Kirche als solche. Wie die junge 
Kirche dies verstanden hat, davon zeugt die Apostelgeschichte 
in der Erzählung von der Wahl der Diakone. (Apg 6,2-4) "Da 
riefen die Zwölf die ganze Schar der Jünger zusammen und erklärten: Es ist 
nicht recht, dass wir das Wort Gottes vernachlässigen und uns dem Dienst 
an den Tischen widmen. Brüder, wählt aus eurer Mitte sieben Männer von 
gutem Ruf und voll Geist und Weisheit; ihnen werden wir diese Aufgabe 
übertragen. Wir aber wollen beim Gebet und beim Dienst am Wort 
bleiben." 

Die Kirche muss beim Gebet und beim Dienst am Wort blei-
ben. Nur so ist sie glaubwürdig. Nur so ist sie in der Lage, ihre 
Gläubigen zu einem konkreten Leben aus der Liebe zu führen, 
aus der Liebe zu Gott zuerst, und aus dieser Liebe heraus zum 
Dienst am Nächsten. Unterstützen, begleiten, Hilfswerke auf-
bauen und Spenden sammeln etc. "das tun auch die Heiden" 
(Mt 5,47) "Euch aber muss es zuerst um sein Reich und um 
seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazu-



gegeben." (Mt 5,33) Dieses Reich des Vaters aber und diese 
Gerechtigkeit sind immer nur dort, wo sein Wille geschieht. 
Wie aber soll er geschehen, wenn wir ihn nicht verkünden? 

 

04.09.2011  
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Der Ruf nach Interkommunion 
 

ein unüberlegter Schnellschuss 

Der Ruf nach Interkommunion ist doch irgendwie das Gleiche, 
wie von jemandem, der eine Stradivari zu besitzen glaubt, zu 
fordern, sein Instrument jemandem anzuvertrauen, der keine 
Ahnung hat, was eine Stradivari überhaupt ist. 

 

25.08.2011  



Man hört auf kein Argument 
 

ein Teufelskreis 

Jeder, der aufmerksam die Diskussionen in unserer Kirche ver-
folgt, wird unschwer feststellen können, dass dieser Vorwurf 
von beiden Seiten mehr oder weniger lautstark erhoben wird. 
Und beide Seiten können genügend Beispiele vorlegen, die 
ihre Ansicht bestätigen. Er wird dabei aber unweigerlich auch 
feststellen, dass diese Krankheit nicht nur innerhalb der Kirche 
grassiert, sondern in unserer ganzen Gesellschaft, und zwar 
nicht erst heute. 

Gerade am Beispiel unserer Kirche jedoch wird der Hinter-
grund, die wahre Ursache eines solchen Verhaltens klar. Beide 
Seiten gehen von jeweils grundsätzlich verschiedenen Vorstel-
lungen und Definitionen der gleichen, grundlegenden Begriffe 
aus. Bei uns sind es z.B. das Priestertum und die Kirche, die 
gänzlich verschieden verstanden werden. Und noch tiefer liegt 
ein gänzlich verschiedenes Verständnis von Gott und von 
Christus. Dazu kommt, dass diese Begriffe oftmals auch, je 
nach Situation und Opportunität, sehr schwammig, wenn nicht 
gar widersprüchlich verwendet werden, und, was noch 
schwerwiegender ist, dass solche Unklarheiten, teils sogar 
bewusst, als Waffe im Meinungsstreit eingesetzt werden.  

Hören auf die Argumente des Anderen heisst immer zuerst 
hören, rückfragen, klare Begriffe und Verhältnisse zu schaffen. 
Erst dann kann man vernünftigerweise darauf eingehen einer-
seits, und erwarten, dass der Andere auf meine Argumente 
eingeht, denn ein einseitiges Recht gehört und ernst genom-
men zu werden, gibt es nicht. Erst dann wird jener unheilvolle 
Teufelskreis durchbrochen werden, in dem die Argumente der 
Gegenseite sofort als Angriff auf die eigene Position verstan-
den werden, worauf man glaubt aus vollen Rohren zurück 
schiessen zu müssen. 

25.08.2011  
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Der Ungehorsam - eine Tugend? 
 

Warum es heute nötig ist, den Gehorsam zu verteidigen 

Als Reaktion auf den Kommentar eines Lesers schreibt der 
bekannt Kapuzinerpater Walter Ludin aus Luzern in seinem 
Blog" Wenn Herr X in seinem Kommentar zu meiner Rezension 
meinte, den Gehorsam verteidigen zu müssen, stellt sich die 
Frage, wie weit Gehorsam gegenüber einem totalitären Re-
gime zulässig ist." Dazu muss man wissen, die Rezension be-
traf ein Buch zur Geschichte der tschechoslowakischen Unter-
grundkirche und ihr Verhältnis zum Vatikan während der 
kommunistischen Diktatur und kurz nach der Wende. Mit dem 
totalitären Regime war dabei nicht der Kommunismus ge-
meint, sondern die römische Zentrale.  

Auf die Frage, ob diese Einschätzung unsere Kirche richtig ist, 
möchte ich hier nicht eingehen. In einem Punkt hat Pater Lu-
din allerdings recht. Für den gesunden Menschenverstand 
sollte es eigentlich nicht nötig sein, den Gehorsam rechtferti-
gen zu müssen. Er ist eine jener menschlichen Tugenden, ohne 
die jede menschliche Gemeinschaft, eher früher als später, 
auseinander fällt. Und sie ist eine christliche Tugend, insofern 
sie ihre letzte Grundlage im Gehorsam gegen Gott, dem Herrn 
sieht. Ein paar Tage vorher aber hatte ein anderer Kommenta-
tor dieses Blogs den Ungehorsam unwidersprochen als Tugend 
bezeichnet. Und auch die fragliche Rezension lag ganz auf der 
Linie der Verherrlichung des Ungehorsams.  

Sicher, es gibt Situationen, in denen der Ungehorsam notwen-
dig, ja zur Pflicht eines Christens wird. Ein solcher Ungehorsam 
ist aber nur dort möglich, wo es der Gehorsam gegenüber 
Gott erfordert. Nicht der Ungehorsam ist in diesem Fall die 
Tugend, sondern der Gehorsam gegenüber Gott und seinen 
Geboten.  

Dann fährt Pater Ludin weiter: " Übrigens: Schon vor fast 45 
Jahren haben wir Studenten einen neuen zeitgemässen Ge-
horsamsbegriff propagiert: Gehorsam kommt von Horchen -



auf die Bedürfnisse der Gemeinschaft. Konkret: Nicht darauf 
warten, bis der Obere etwas anordnet. Sondern überlegen, 
was die Ordensgemeinschaft nötig hat und entsprechend 
handeln." Auf den ersten Blick eigentlich sehr vernünftig. Dass 
in dieser Definition ein wesentlicher Schritt vergessen wurde 
ist auch noch irgendwie verständlich, wenn man bedenkt, dass 
es sich bei den Autoren um junge Menschen in ihrer Sturm- 
und Drangperiode handelt. 

Dass diese aber auch nach so vielen Jahren, als reife Men-
schen, dieses Manko immer noch nicht sehen, ist mir uner-
klärlich. Jedes vernünftige Glied einer Gemeinschaft legt doch, 
bevor es etwas tut was die Gemeinschaft betreffen könnte, 
seine Idee der zuständigen Autorität vor und ist bereit den 
Entscheid jener zu akzeptieren, die Verantwortung für die 
Gemeinschaft tragen. Nur so kann sicher gestellt werden, dass 
schlussendlich die ganze Gemeinschaft im Gehorsam hinter 
diesen Massnahmen und Aktionen stehen kann, auch wenn 
einzelne vielleicht anderer Ansicht sind, andere Prioritäten 
setzen. Nur so kann vermieden werden, dass Meinungsver-
schiedenheiten im Endeffekt zur Spaltung führen.  

Der Christ aber hat letztlich noch einen zusätzlichen Grund zur 
Einordnung und Unterordnung in der Gemeinschaft. Es ist der 
Gehorsam bis zum Kreuz unseres Herrn. Und hier zeigt sich, 
dass das "Horchen auf die Bedürfnisse der Gemeinschaft" 
nicht immer der Weisheit letzter Schluss ist, dass die aktuellen 
Bedürfnisse oftmals den längerfristigen, den letztendlich ent-
scheidenden Bedürfnissen entgegen stehen, auf die zu achten 
ja eine der wichtigsten Aufgaben jeder Autorität ist. Hätte 
Christus auf seine junge Gemeinschaft gehört, wäre er auf ihr 
Bedürfnis eingegangen, ihn in ihrer Mitte zu haben, noch wei-
ter, noch tiefer in seine Botschaft eingeführt zu werden, dann 
wäre er nicht nach Jerusalem hinaufgezogen im vollen Be-
wusstsein dessen, was ihn dort erwartet. Dann aber hätte er 
das wichtigste Bedürfnis all seiner Jünger und der ganzen 
Menschheit nicht erfüllen können, die Erlösung. 

29.07.2011  
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Der gescheiterte Aufbruch 
 

Warum? 

 

"Geistliche, die zum Teil jahrzehntelang um die religiöse Erneuerung ihrer 
Gemeinden - oft leider mit mäßiger Resonanz - gerungen und gekämpft 
haben,..." 

beklagte sich kürzlich ein Vorkämpfer des so genannten Auf-
bruchs in unserer Kirch. Dies führte mich zu folgenden Gedan-
ken: 

Man muss mit ehrlicher Hochachtung anerkennen, dass sehr 
viele Theologen, Geistliche und Laien sich enorm abgemüht 
haben um die religiöse Erneuerung der Kirche und ihrer Ge-
meinden, "oft (man könnte sogar sagen meist) leider mit mäs-
sigem Erfolg". Genauso muss man anerkennen, dass sehr viel 
Kraft und Engagement investiert wurde in einen Aufbruch, der 
dann kaum oder gar nicht stattgefunden hat. Und der auf-
merksame Beobachter kann heute feststellen, dass all diese 
Mühe oftmals eher das Gegenteil, eine Gegenreaktion, ausge-
löst haben. Warum? 

Eine Feststellung ist, dass viele dieser Bemühungen im meist 
unbewussten Glauben und Bestreben geschahen, alles selber 
tun zu können. In vielem, was getan wurde und wird, kam und 
kommt Gott, das Hören auf ihn, das Handeln aus der Bezie-
hung zu ihm heraus, eindeutig zu kurz. Statt Gott ins Zentrum 
von allem zu stellen, versuchte man es mit dem Menschen. 
Das führte schlussendlich so weit, dass man sich heute vieler-
orts nicht mehr auf Christus den Herrn (d.h. Gott) beruft, son-
dern auf den Menschen Jesus von Nazareth. Im Tiefsten seines 
Wesens aber sucht der Mensch immer zuerst Gott, und dies 
ganz besonders im Glauben, in der Religion. 



Die andere Feststellung ist, dass man sich nicht darüber zu 
einigen vermochte, welche Art von Aufbruch das so viel be-
schworene Konzil eigentlich wollte. Währen dem einen Extrem 
auch die kleinste Veränderung zuerst einmal suspekt war, ver-
suchte das andere Extrem alles über Bord zu werfen, was ih-
rem Aufbruchverständnis im Weg zu stehen schien. Und diese 
Auseinandersetzungen wurden nicht etwa einfach unter Theo-
logen ausgetragen, sondern auf dem Buckel der grossen Mas-
se der einfachen Katholiken, und zudem ohne Rücksicht auf 
die wissens-  und glaubensmässigen Voraussetzungen, die 
diese mitbrachte. Dies führte dann zu einer Verkündigung, die 
weniger der Erbauung, dem Aufbau des Glaubenswissens und 
der Stärkung des Gemeinschaftsbewusstseins der Gläubigen 
diente, denn als Plattform für Theologengezänk.  

In diesem Theologengezänk ist auch unschwer zu spüren, dass 
die konservativen wie die progressiven Strömungen selbst 
innerhalb der eigenen Reihen nicht einig sind, was das Konzil 
nun genau gewollt und was es nicht gewollt hat. Und beson-
ders hier zeigt sich ein schwerwiegender Mangel der moder-
nen Zeit. Es ist der Verlust der Fähigkeit des vernetzten Den-
kens. Es ist die Tendenz, immer nur einzelne Punkte aus dem 
Ganzen heraus zu picken und diese breitzuwalzen, statt sich zu 
bemühen im Gesamtzusammenhang zu denken und zu argu-
mentieren.  

" Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt 
und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn getrennt 
von mir könnt ihr nichts vollbringen. (Joh 15,5)" Erst wenn die 
Kirche, d.h. wir, jeder Einzelne von uns, sich immer wieder 
bemüht im vollen Bewusstsein dieses Herrenwortes zu leben, 
zu denken und zu handeln, wird es möglich sein, jenen Auf-
bruch in unserer Kirche zu verwirklichen, "den Gott will, nicht 
den die Menschen wollen" (siehe auch Mt 16,23) 
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Ordination ist Subordination 
 

Die Frauenordination 

 

Wer das sagt ist nicht etwa ein traditionalistischer Fundamen-
talist, sondern die bekannte deutsche Feministin Elisabeth 
Schüssler-Fiorenza, die in Amerika Exegese lehrt. Und sie fügt 
sogleich an: "und genau das (Einordnung und Unterordnung) 
wollen wir nicht." (Aus: Joseph Kardinal Ratzinger, Salz der Erde. 
Christentum und katholische Kirche an der Jahrtausendwende. Ein 
Gespräch mit Peter Seewald, Stuttgart 1996, S. 171-174) 

Ordination, Weihe ist immer Subordination, Einordnung und 
Unterordnung. Ordination stellt den Ordinierten voll und ganz 
in den Dienst der Kirche, die sich ihrerseits im voll und ganz im 
Dienst Christi des Herrn weiss, voll und ganz seinem Auftrag 
verpflichtet. Damit aber ist diese Einordnung und Unterord-
nung kein blinder Gehorsam. Sie ist ein voll bewusster Gewis-
sensentscheid, das bewusste Ja zu einer Verpflichtung auf die 
Mitwirkung an einem Auftrag, der nur in dieser Einordnung 
und Unterordnung, in der Einheit des ganzen Teams würde 
man heute sagen, effizient erfüllt werden kann. Und es ist die 
bewusste Annahme einer Aufgabe, die den ganzen Menschen 
verlangt, seine ganze Persönlichkeit, all seine Fähigkeiten und 
seine ganze weitere Lebenszeit.  

"Und genau das wollen wir nicht." Genau das ist dem moder-
nen Menschen, und ganz besonders der modernen Frau, ein 
Gräuel. Frau Elisabeth Schüssler-Fiorenza hat richtig erkannt, 
dass die richtig verstandene Ordination, das richtig verstande-
ne Priestertum, im Gegensatz zu den Emanzipationsbestre-
bungen der Feministinnenbewegung steht, dass sie also aus 
dieser Sicht absolut kein erstrebenswertes Ziel ist. Unser Kir-
che lehnt die Frauenordination ebenfalls ab. Sie glaubt, dass 
diese nicht im Sinn und Geist ihres Gründers und Herrn liegt. 
Christus war gehorsam bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz, 
in einem bewussten, freien Willensakt. Diesen freien und be-



wussten Gehorsam erwarte die Kirche von all jenen, die in der 
Person Christi zu handeln beauftragt sind. Wohl ganz unbe-
wusst, aber doch ganz konkret spielt dabei auch die Tatsache 
mit, dass die Frau als Frau eher für eine anderen als diesen, 
man möchte fast sagen militärischen, Gehorsam begabt ist, 
zum weniger intelligenzmässigen Gehorsam, sondern zum 
eher unbewussten Gehorsam der Liebe. 

15.07.2011 
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Auf Augenhöhe 
 

Der Gehorsam 

Man müsse auf Augenhöhe miteinander reden, verlangen vie-
le heute. Dabei geht es meist um eine Ablehnung des Ge-
horsams. Meine vielen Jahren in den unterschiedlichsten 
Funktionen in der Privatwirtschaft haben mich gelehrt, dass 
dieses "auf Augenhöhe" meist unrealistisch ist. Nicht nur ist 
der Vorgesetzte auf den Gehorsam seiner Untergebenen an-
gewiesen, damit der Betrieb funktioniert. Auch die Mitarbeiter 
müssen sich darauf verlassen können, dass ihre Kollegen die 
Weisungen befolgen, und dass auch ihre Vorgesetzten sich an 
die Regeln und Weisungen halten, damit die nötige Rechtssi-
cherheit gegeben ist.  

"Auf Augenhöhe" setzt voraus, dass zuerst einmal alle Beteilig-
ten alle relevanten Informationen besitzen. Dies ist aber meist 
unrealisierbar. Immer wieder gibt es Gründe, die von der Ge-
genseite mangels Grundlagenwissen nicht verstanden werden 
können, oder die nicht bekannt gegeben werden dürfen (Ge-
schäftsstrategie, Schutz der Privatsphäre, vertrauliche Kun-
deninformationen etc.), sodass nicht einmal jeder Vorgesetzte 
diese kennt. Und zudem müssten dabei auch die Untergebe-
nen all ihre Gründe, auch ihre ganz privaten, offen darlegen, 
denn diese spielen zum Verständnis ihrer Meinung oft eine 
nicht zu unterschätzende Rolle. 

Wenn wir dieses "auf Augenhöhe" z.B. zwischen der Mutter 
und ihrem Kleinkind betrachten, so sehen wir, dass dieser 
Ausdruck meist schlecht gewählt ist. Demut, Mut zum Dienen, 
selbst, ja besonders als Vorgesetzter, umschreibt die in jeder 
Situation geforderte Haltung zwar auch nicht vollkommen, 
aber doch wesentlich besser. Demut jedoch gibt es nur in je-
ner echten Liebe, in der Gott im Zentrum steht. 

15.07.2011 



Was uns im letzten verbindet 
 

Abschied von der Offenbarung 

 

In seinen "Gedanken zum Sonntag" in unserer Tageszeitung 
vertritt ein katholischer Theologe wieder einmal einen "unver-
fügbaren" Gott in dem Sinn, dass er sich nicht in Dogmen fas-
sen lässt. Damit tritt deutlich eine Tendenz der modernen 
Theologie zu Tage, die sich schon seit längerer Zeit abzeichnet, 
der Abschied von der Offenbarung. 

In allen Jahrhunderten bisher stütze sich das Christentum auf 
die Selbstoffenbarung Gottes im Alten und im Neuen Testa-
ment. Die modernen Theologie aber meint, Gott durch ihre 
Forschung selber entdecken und definieren zu können. Die 
logische Konsequenz davon ist dann die Aussage, Religion sei 
ein allen gemeinsames "Nichtgenauwissen". 

Ich stelle mir einfach vor wie es wäre, wenn ich jemandem 
alles über mich erzählen würde, was er zu begreifen fähig sein 
könnte, und jener geht dann hin und sagt: "Man kann nicht 
genau wissen, wer und was dieser SF eigentlich ist." Ich glau-
be, das wäre wohl das Ende unserer Beziehung. Genauso ist 
dieses "Nichtgenauwissen" über Gott das Ende jeder Gottes-
beziehung und damit eigentlich auch jeder Religion.  

Dem gegenüber verkündet das Christentum ihren Glauben als 
das, was Gott selber dem Menschen über sich geoffenbart 
hat. Diese Offenbarung ist natürlich immer der Erkenntnisfä-
higkeit des Menschen angepasst, und hinkt damit der Realität 
Gottes hinterher. Doch sie erlaubt eine ganz persönliche, in-
tensive Beziehung zu Gott. Eine solche Beziehung  aber ist der 
tiefste Wunsch jeden menschlichen Herzens. 

23.05.2011  
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Nehmet und esset alle davon 
 

Die Interkommunion 

 

Ja, die Interkommunion. Wir brechen EIN Brot. Zum Ersten 
sagen wir: "Empfange wahrhaft den Leib unseres Herrn Jesus 
Christus, der sich für unser ewiges Heil am Kreuz dahin gege-
ben hat." Dem Nächten erklären wir: "Komm, isst mit uns die-
ses Brot als Zeichen unserer Gemeinschaft im Kampf für Frie-
de, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung." Und dem 
Dritten offerieren wir ein Stück davon als Gratismuster der 
Produkte unserer Hostienbäckereien.  

Das kann es doch nicht sein! 

 

 

23.05.2011  



Die Zeichen der Zeit verstehen! 
 

Und das Gottvertrauen? 

 

In einem gewissen Sinn könnte man auch sagen, dieser Jesus 
von Nazareth hätte die Zeichen der Zeit nicht verstanden, als 
er - allen Warnungen zum Trotz - hinaufzog nach Jerusalem. Er 
riskierte damit nicht nur seinen Tod, sondern auch die Zer-
schlagung seiner längst noch nicht gefestigten Bewegung. 

 

 

25.05.2011
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Die Freiheit bei Paulus 
 

Wessen Sklave sind wir? 

 

Wenn heute der Völkerapostel oft Kronzeugen für eine "kir-
cheninterne Befreiungstheologie" herangezogen wird, sehe 
ich nicht, wie sich dies von der Schrift her rechtfertigen lässt. 

Ich habe die Apostelgeschichte und die paulinischen Briefe des 
schon mehrfach gelesen. Dabei hatte ich immer den Eindruck, 
Paulus sei eigentlich ein recht autoritärer Apostel gewesen, 
der keinen Spass verstand, besonders wenn es sich um die 
Lehre handelte. (Gal 1,8 Wer euch aber ein anderes Evangeli-
um verkündigt, als wir euch verkündigt haben, der sei ver-
flucht, auch wenn wir selbst es wären oder ein Engel vom 
Himmel.) Ja er behauptet sogar, diese Lehre vom Herrn selbst 
empfangen zu haben. (Gal 1,11-12 Ich erkläre euch, Brüder: 
Das Evangelium, das ich verkündigt habe, stammt nicht von 
Menschen;  ich habe es ja nicht von einem Menschen über-
nommen oder gelernt, sondern durch die Offenbarung Jesu 
Christi empfangen.) Trotzdem ging er nach einiger Zeit zu de-
nen, die vor ihm Apostel waren und anerkannte damit deren 
Autorität. (Gal 2,2 Ich ging hinauf aufgrund einer Offenbarung, 
legte der Gemeinde und im besonderen den «Angesehenen» 
das Evangelium vor, das ich unter den Heiden verkündige; ich 
wollte sicher sein, dass ich nicht vergeblich laufe oder gelaufen 
bin.) 

Aber auch in Bezug auf die Gottesdienstordnung und die Ord-
nung in der Gemeinde findet er recht deutlich Worte (z B. 
1.Kor 11,16 Wenn aber einer meint, er müsse darüber streiten: 
Wir und auch die Gemeinden Gottes kennen einen solchen 
Brauch nicht.) Und auch in Fragen der Moral redet er nicht um 
den heissen Brei herum. (1.Kor 6,9-10 Wisst ihr denn nicht, 
dass Ungerechte das Reich Gottes nicht erben werden? 
Täuscht euch nicht! Weder Unzüchtige noch Götzendiener, 



weder Ehebrecher noch Lustknaben, noch Knabenschänder, 
noch Diebe, noch Habgierige, keine Trinker, keine Lästerer, 
keine Räuber werden das Reich Gottes erben.) Auch sonst 
pocht Paulus oft auf seine Autorität, z.B. im Fall Onesimus 
(Phlm 1,8 Obwohl ich durch Christus volle Freiheit habe, dir zu 
befehlen, was du tun sollst, ...) 

Worin besteht dann aber jene Freiheit, von der der gleiche 
Paulus so oft redet? In vielen Varianten ist immer wieder der 
gleiche Gedanke in seinen Schriften zu finden: (z.B. Röm 6,18 
Ihr wurdet aus der Macht der Sünde befreit und seid zu Skla-
ven der Gerechtigkeit geworden.) Die Freiheit aus der Sklave-
rei der Sünde, das ist die Freiheit des Christen, so wie Paulus 
dies versteht. Und um dies zu unterstreichen wagte er es so-
gar, uns als Sklaven zu bezeichnen. 

Sklave Gottes zu sein, das ist, wenn wir Paulus Glauben schen-
ken, die Freiheit des Christenmenschen. (siehe auch Röm 6,22) 
Es würde sich sicher lohnen, diese Aussage einmal ernsthaft zu 
überdenken. 

 

 

23.05.2011  
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Das Böse, der Böse 
 

Und es gibt ihn doch 

 

Viele machen es sich mit dem Bösen heutzutage viel zu leicht. 
Sie nehmen irgend eine, z.B. mittelalterliche Darstellung und 
schliessen daraus, dass es so etwas nicht geben kann.  

Dass der Begriff "Teufel" oder "Satan" - nicht erst heute - für 
alles Mögliche und Unmögliche missbraucht wird, (genauso 
wie die Begriffe "Gott" und "Liebe") ist eine Binsenwahrheit, 
ebenso die Tatsache, dass es das Böse in der Welt gibt, aber 
auch das Gute. Das Christentum verkündet seit jeher und auch 
heute noch, dass es einen personalen Gott gibt, das Gute in 
Person, aber auch, dass es den Teufel gibt, das Böse in Person. 
Hier auf das Wesen dieser beiden "Personen" einzugehen 
würde zu weit führen. Die Freiheit des Menschen besteht da-
rin, sich zu entscheiden, wem er Glauben schenken, wem er 
vertrauen will. 

Das Mittelalter hat viele Bilder von Gott und vom Teufel ge-
schaffen, materielle und verbale. Aber eines war sich auch 
jene Zeit bewusst, wenn ich unseren Erziehern glauben darf, 
nämlich, dass kein Bild irgend welcher Art der Realität des 
Übernatürlichen auch nur annähernd gerecht zu werden ver-
mag, dass all das oft eher Zerrspiegel- als Spiegelbilder sind, 
und dass man auf Grund solcher Bildern logischerweise die 
Existenz Gottes und die Existenz des Teufels weder beweisen 
noch leugnen kann. In diesem Bewusstsein können und dürfen 
wir auch solche Bilder benutzen, um uns diesen Realitäten zu 
nähern.  

 

14.05.2011  



Die Bibel aufschlagen 
 

Der Zugang zur Schrift 

 

Wer weiss heute noch, woher der Begriff stammt "ein Buch 
aufschlagen "? Kürzlich las ich eine glaubwürdige Erklärung. 

Bücher waren in alten Zeiten oft grosse Folianten, die an der 
vorderen Schnittkante mit Metallverschlüssen gesichert wur-
den. Diese Verschlüsse waren verhältnismässig fein gearbeitet 
und der Druck, der auf ihnen lastete relativ gross. Deshalb 
wurden sie leicht beschädigt, wenn man versuchte, sie "ganz 
normal" zu öffnen. Besser und sicherer war es (und ist es bei 
solchen Büchern immer noch) einfach mit der Faust im Be-
reich der Verschlüsse auf den Deckel zu schlagen, dann spran-
gen/springen diese von selbst auf. 

Wenn wir nun den Bogen zur Heiligen Schrift schlagen, dann 
ist auch diese ein solches altehrwürdiges Buch. Wir leben aber 
in einer Zeit, in der sehr viele versuchen, sich einen eigenen 
Zugang dazu zu verschaffen, den "Verschluss" mit den vorwit-
zigen Fingern der Vernunft zu öffnen. Dabei laufen sie aber 
Gefahr, diesen zu beschädigen oder gar zu zerstören. Besser 
ist es wohl auch hier, dieses Werk mit der Kraft des Glaubens 
"aufzuschlagen". Dann erschliesst es sich von selbst 

 

20.04.2011 
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Dafür sind wir Zeugen 
 

Ostern 

 

Nun ist sie wieder da, jene Zeit, in der verschiedene Theologen 
nicht wissen, wie sie um den heissen Brei von Kreuzestod und 
Auferstehung dieses Jesus von Nazareth herum tanzen sollen, 
um jenes Ostergeheimnis von dem Petrus sagt: "Dafür sind wir 
Zeuge ... " "wir, die wir mit ihm gegessen und getrunken ha-
ben." und vom dem Paulus meint: "Ist aber Christus nicht 
auferweckt worden, dann ist unsere Verkündigung leer und 
euer Glaube sinnlos." 

Man kann es drehen und wenden wie man will. Entweder ist 
die Schrift das grösste Märchenbuch der Welt (nichts gegen 
Märchen, auch daraus lassen sich viele gute Lehren für unser 
Leben ziehen) oder aber die Auferstehung ist eine historische 
Tatsache, von der her die ganze christliche Lehre erst ver-
ständlich wird.  

 

18.04.2011 

  



 
Katholisch 

 

Nur das Ganze 

 

Auf einen Blogeintrag zum Thema Lehre habe ich geantwortet: 

Ich achte und respektiere Ihre Meinung, denn ich weiss, wie 
solche Überzeugungen oft auf einen harten Kampf beruhen, 
aus einer ehrlichen Auseinandersetzung entstanden sind. 
Meine eigene auf alle Fälle ist das Resultat einer jahrelangen 
"Sandwitschposition" zwischen einer extrem konservativen 
und einer modernistischen Gruppe in meinem Umfeld, die 
beide mich auf ihre Seite ziehen wollten. Dabei war ich ge-
zwungen, mich intensiv mit der Lehre der Kirche zu befassen, 
und bin zum Schluss gekommen, dass diese wahrhaft katho-
lisch, allumfassend ist.  

Sie erlaubt eine realistische Sicht auf diese unsere Welt, in der 
das Gute und das Böse in einer ständigen Auseinandersetzung 
stehen, auch in meinen eigenen Leben. Und sie erlaubt eine 
Sicht auf das göttliche Geheimnis, das mich zwar in jeder Hin-
sicht überfordert, die es mir aber erlaubt, mit diesem Ge-
heimnis in eine Beziehung zu treten, die mich ganz umfasst, 
die in jeder Situation, in Freud und im Leid, selbst in der eige-
nen Schuld und in den hoffnungslosesten Situationen, möglich 
und tragend ist.  

Ja, dieser Glaube erlaubt es mir auch in meinem Leben jene 
Akzente zu setzen, die für mich in der jeweils aktuellen Situa-
tion am wichtigsten sind. Dabei kann ich mir bewusst bleiben, 
dass der Andere in seiner Situation vielleicht ganz andere Ak-
zente setzt. Und das führte mich zu Überzeugung, dass jeder 
Religion, und ganz besonders das Christentum, nur dann ein 
ganzes Leben tragfähig ist, wenn sie nicht einseitig wird, sich 
nicht so an einzelne Elemente der Lehre klammert, dass es ihr 
unmöglich wird, auch die anderen zu sehen. Damit verpasst 
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sie oft den Moment, wo sie diese anderen im eigenen Lebens 
ins Spiel bringen müsste, um nicht in eine Art Fanatismus zu 
verfallen. Ich sage mir immer wieder, nur der ganze Gott ist 
der wahre Gott, nur der ganze Glaube kann der wahre Glaube 
sein. 
 

30.03.2011 

  



Vergelt's Gott 
 

Eine neue Sprache 

Letzthin sagte mir jemand wieder einmal: "Vergelt's Gott!" 
Selbstverständlich kann auch das nur eine Höflichkeitsfloskel 
sein, wie es unser "Dankeschön" so oft ist. In diesem Fall aber 
spürte ich, dass damit genau das gemeint war, was gesagt 
wurde. 

Wäre nicht das jene neue Sprache, die wir Christen heute so 
dringend brauchen, eine Sprache, die unseren Glauben, unse-
re Hoffnung und unsere Liebe klar und glaubwürdig ausdrückt 
und bezeugt? 

 

25.03.2011  
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Warum lehnen sich die Bischöfe nicht auf? 
 

Der Treueeid 

Ein katholischer Priester zitiert in seinem Blog einen gewissen 
Bischof Robinson: 

ă é.Warum lehnen sich die Bischºfe nicht dagegen auf und ªussern ihre 
Meinung? ... Ich kann nur sagen, es ist ein Kombination aus Loyalität, 
Liebe und Angst. Vor jeder Bischofsweihe wird der Kandidat aufgefordert 
einen Treueeid dem Papst gegenüber abzulegen. Jede Rebellion gegen den 
Papst macht diesen Eid zum Meineid vor Gott. Bischöfe nehmen diesen Eid 
ernst, ..." 

Bischöfe nehmen diesen Eid ernst. Was sollen wir denn ande-
res von Ihnen erwarten? Wer Bischof werden wird, wer diesen 
Ruf annimmt, der weiss genau, dass dieser Eid ihn erwartet 
und bindet. Er wird sich also vor der Weihe genau überlegen, 
ob er diesen Eid zu leisten und zu halten bereit und fähig ist. 
Was wäre das für ein Mensch, der den Eid zu leistet, nur um 
das Amt nicht zu verpassen? Wie glaubwürdig wäre er? Und 
wäre er fähig ein Bistum zu leiten? Würden dann nicht seine 
Untergebenen ihren Ungehorsam mit seinem, den Bruch ihres 
Treueversprechens mit seinem rechtfertigen? 

Wir leben heute in einer Welt, die von Verpflichtungsscheu 
und Unfähigkeit sich zu binden geprägt ist. Ist dies vielleicht 
der tiefe Grund verschiedener Übel unserer Zeit? Christen 
wollen sich nicht mehr definitiv an ihre Kirche binden, Bürger 
nicht mehr an ihre Heimat, Eheleute nicht mehr an ihren Part-
ner, der Mensch nicht mehr an Gott. Die Konsequenzen sind 
offensichtlich, leere Kirchen, Stimmabstinenz, Ehescheidun-
gen, moralischer Zerfall. 

In diesem ganzen Zusammenhang muss auch der Priester-
mangel gesehen werden. Auch der Priester geht ja bei seiner 
Weihe vor Gott und den Menschen ein Treueversprechen ge-



genüber seinem Bischof und der Kirche ein. Auch er wird, als 
vernünftiger und anständiger Mensch, sich vorher überlegen, 
ob er das zu halten fähig und bereit ist. Und dieses Verspre-
chen bindet ihn für sein ganzes Leben, nicht wie die Laien-
theologen, die, wenn überhaupt, ein solches nur für ihre 
Amtszeit und nur für ihre amtlichen Tätigkeiten abgeben. Ich 
glaube, dieses Versprechen ist weit mehr als der Zölibat ein 
Grund, weshalb so viele Berufene auf eine Weihe verzichten. 
Und diese Verpflichtungsscheu dürfte auch den mangelnden 
Ordensnachwuchs auf dem Gewissen haben. Das ist zwar an 
sich unlogisch. Das Weihe- oder Ordensversprechen ist für 
einen Christen nicht bindender und schwieriger zu halten als 
das ein Eheversprechen "bis dass der Tod euch scheidet!" Nur 
wird das von der heutigen Welt nicht mehr so gesehen und 
verstanden.  

Das bewusste Eingehen und Einhalten einer solchen Verpflich-
tung ist noch lange kein blinder Gehorsam. Doch Auflehnung 
oder gar Rebellion haben darin keinen Platz. Eine solche Ver-
pflichtung wird, wenn sie tragfähig sein soll, aus Liebe einge-
gangen. Auflehnung und Rebellion setzen bewusst oder un-
bewusst den Hass als Waffe für ihre Zwecke ein. Das hohe Lied 
der Liebe bei Paulus (1. Kor 13,4 ff) zeigt uns, was Liebe ist. 
Nicht zuletzt, "die Liebe hofft alles." Und sie erhofft sich alles 
von Gott, dem sie immer und überall vertraut. 

 

19.03.2011  
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z'Predigt gehen 
 

Ist die Opfertheologie gestorben? 

Als ich heute im Heim mit den Betreuerinnen die nächsten 
Tage besprach, da sagte eine, sie fände es schön, dass ich re-
gelmässig mit meinem Schatz "z'Predigt" ginge. Da kam mir 
unwillkürlich ein Blogbeitrag über Fasnachtsgottesdienste in 
den Sinn. 

Wenn ich natürlich nur "z'Predigt" gehe, oder einfach "i Kile", 
dann allerdings ist ein Verbot von Fasnachtsgottesdiensten 
absolut sinnlos. Dann will ich eine Predigt, die mir irgendetwas 
bringt in einem Rahmen, der mich anspricht. Dann darf es ru-
hig auch einmal fasnächtlich zu und her gehen, wenn es nur 
nicht allzu blöd ist. 

Wenn ich aber in die Messe komme, dann will ich in erster 
Linie das Heilige Messopfer mitfeiern, dann sollte der ganze 
sonstige Rahmen inkl. Predigt dazu stimmig sein. Wenn für 
mich die Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers unseres Herrn 
im Vordergrund steht, zusammen mit seiner geheimnisvollen 
aber wahren Gegenwart unter den Gestalten von Wein und 
Brot, dann empfinde ich fasnächtliches Treiben und Selbstdar-
stellungen der Liturgen als deplatziert.  

Für mich ist eben die Opfertheologie noch längst nicht gestor-
ben. Für mich ist sie ein zentraler Bestandteil des katholischen 
Glaubens, ja des christlichen ganz allgemein. Sie aufzugeben 
käme für mich der Aufgabe Katholizität unserer Kirche, ja des 
gesamten Christentums gleich. Katholisch ist ja nicht einfach 
alles. Katholisch ist immer nur das Ganze.  

 

08.03.2011  



Erbarmen 
 

Das Wort wirkt altertümlich? 

Ich würde sagen, das Wort passt längst nicht mehr in unsere 
moderne Welt, in ihre Mentalität hinein. Erbarmen, auch das 
ErbarmenGottes, kann man eben nicht fordern. Man kann nur 
demütig darum bitten und es dankbar annehmen. Und mit 
Erbarmen lässt sich auch kein Geschäft machen. Ja, Erbarmen 
hat meist einen hohen Preis für den, der es gewährt. Für Gott 
war es der Kreuzestod Christi. Für uns Menschen sind es meist 
nicht nur finanzielle Nachteile. Erbarmen schafft uns auch kei-
nen gesellschaftlichen Gewinn, im Gegenteil. Erbarmen ist 
Torheit in den Augen dieser Welt.  

Erbarmen, das ist die unbegreifliche Weisheit Gottes.  

 

05.03.2011  
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Was heisst eigentlich katholisch? 
 

Alles oder das Ganze? 

Ein Interview eines Theologen, der seinen Posten als enger 
Mitarbeiter des Bischofs aufgab, hat mich aufgeregt. Zuerst 
wusste ich nicht genau warum. Nachdem ich mich nochmals 
zu erinnern versuchte wurde mir klar, dass es um den Begriff 
"katholisch" geht, den er zur Rechtfertigung seiner Demission 
angeführt hatte. Daraufhin habe ich ihm geschrieben: 

Als Theologe in leitender Funktion unserer Kirche sollten Sie 
eigentlich wissen, was diese Kirche diesen Begriff versteht. Ich 
hatte heute etwas Zeit, und im KKK (830-838) nachgeschlagen. 
Dieser bestätigt, was ich von meinem Religionsunterricht her 
noch weiss, und was ich bei einer früheren Lektüre des KKK 
bestätigt gefunden habe. Katholisch ist nicht einfach ein Hut, 
unter den man alles Mögliche sammeln kann, das sich irgend-
wie christlich nennt. Katholisch heisst allumfassend in dem 
Sinn, wie es Art. 830 beschreibt. Es geht um das Ganze, um 
das ganze und richtige Glaubensbekenntnis, um das vollstän-
dige sakramentale Leben, das geweihte Dienstamt in der 
apostolischen Sukzession. Aus dieser Sicht ist nur derjenige im 
eigentlichen Sinn katholisch, der sich zur ganzen Lehre und 
deshalb auch zur ganzen Kirche bekennt.  

Wenn Sie also Ihren Bischof öffentlich als nicht ganz katholisch 
bezeichnen, so müssten sie darlegen können, inwiefern er 
nicht das ganze und richtige Glaubensbekenntnis vertritt, 
und/oder nicht das ganze sakramentale Leben pflegt. Dass er 
mit jenen nicht einverstanden ist und sie zur Umkehr auffor-
dert, die Teile dieses Ganzen über Bord geworfen haben (wie 
es viele, auch bekannte Theologen heute tun) so zeigt dies 
doch nur, dass er die Katholizität unserer Kirche ernst nimmt 
und verteidigt. 

23.2.2011  



Logisch oder theologisch 
 

Am dritten Tage 

Im Anschluss an eine Diskussion über die Auferstehung fiel mir 
ein Erlebnis wieder ein, das ich vor zwei oder drei Jahren hat-
te. Ein Aushilfspriester predigte über das Ostergeheimnis und 
behauptete, die Auferstehung Jesu sei rein spirituell zu ver-
stehen. Im Anschluss an seine Homilie betete er dann zu-
sammen mit den Gläubigen das apostolische Glaubensbe-
kenntnis, wo es heisst: "am dritten Tage auferstanden von den 
Toten." 

"Am dritten Tage", was ist das anderes als die historisch ge-
naue Zeitangabe, die sich vom historisch unbestrittenen Tod 
dieses Jesus von Nazareth her berechnen lässt. Das, was an 
diesem dritten Tag geschah ist damit logischerweise ein histo-
risches Ereignis. Und wenn diese Formulierung ins Glaubens-
bekenntnis aufgenommen wurde, so logischerweise doch des-
halb, damit niemand auf den Gedanken kommen kann, Chris-
tus sei nicht wahrhaft auferstanden. 

Wie lässt sich also theologisch das Gegenteil behaupten 

 

23.2.2011  
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Jesus oder Christus 
 

Um was es geht 

Wenn dieser Jesus nur ein Mensch war, so geht es in der Kir-
che um das, was wir Menschen wollen. 

Wenn er aber Gott ist, so geht es zuerst darum, was Gott will. 

Wenn er nun Mensch UND Gott ist, dann geht es darum, was 
Gott für uns Menschen will. 

 

23.2.2011  



Kann es wirklich sein? 
 

Theologische Begriffe 

Ein Theologe antworte mir auf meine Frage nach dem, was ein 
Christ von heute in Bezug auf die Dreifaltigkeit, die Gottheit 
Christi und dergleichen mehr glauben soll, er könne mir nicht 
helfen, um dann abschliessend zu sagen: 

"Wenn Sie aber beispielsweise das Neue Handbuch Theologischer 
Grundbegriffe studieren, herausgegeben von Peter Eicher, Kösel-Verlag 
München, 2005, dann könnten Sie schlauer werden." 

Kann es wirklich sein, dass der einfache Gläubige heute ein 
theologisches Lexikon braucht, um zu verstehen, was der The-
ologe am Ambo eigentlich meint? 

 

18.2.2011  
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Sie wissen nicht, was sie tun 
 

Segensbitte und Segnung 

Kürzlich glaubte ein Priester seine Kritik an der "verstaubten 
Liturgie" auch mit der Segensformel am Ende der Heiligen 
Messe begründen zu können. Es sollte doch heissen: "Es segne 
uns" und nicht "Es segne euch". Der Liturge müsse doch einge-
schlossen sein. 

Dabei ist doch dieser Segen nicht einfach eine Segensbitte, 
sondern eine Segnung. Und logischerweise segnet niemand 
sich selbst. Zu segnen aber ist eine priesterliche Vollmacht, 
eine Vollmacht des Weihepriestertums zuerst, aber auch des 
allgemeinen Priestertums der Laien. 

 

18.2.2011  



Kirchenaustritte 
 

Eine andere Sicht 

Um die Wellen in  der Diskussion um die Kirchenaustritte et-
was zu glätten, sollte man meines Erachtens einmal versu-
chen, von der anderen Seite an das Problem heran zu gehen, 
nämlich von der Frage her , weshalb man/frau überhaupt ei-
ner Kirche angehört. 

Nach meinen Beobachtungen gibt es eigentlich nur drei Grün-
de dafür, natürlich jeweils in verschiedenen Spielarten:  
- der gesellschaftliche Zwang 
- der persönliche Nutzen  oder 
- die Überzeugung./ 

Der gesellschaftliche Zwang fällt je länger je mehr. Ja, es be-
steht sogar die Gefahr, dass es zu einem gesellschaftlich 
Zwang zum Kirchenaustritt kommen könnte. 

Wenn der persönliche Nutzen, dem Zeitgeist entsprechend, 
rein wirtschaftlich gemessen wird, so fällt die Kosten-Nutzen-
Analyse einer Kirchenzugehörigkeit sicher negativ aus. Es 
braucht also einen ideellen Nutzen, um dieses "finanzielle Ver-
lustgeschäft" trotzdem positiv aussehen zu lassen. Für viele 
dürfte der Einsatz für Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung hier kaum genügen, denn das alles tun profes-
sionelle Hilfswerke, Friedensaktivisten und Umweltschützer 
genauso gut, wenn nicht besser und billiger, auch ohne Gott 
und Kirche. 

Bleibt die Überzeugung. Die aber wird je länger je schwieriger 
(unmöglicher?) je mehr die Kirche in sich so zerstritten ist wie 
heute, und dies offensichtlich bis hinein in die grundlegenden 
Fragen des Christentums überhaupt. 

Wie nun lässt sich aus dieser Sicht das Problem angehen? 
Beim gesellschaftlichen Zwang haben wir kaum Möglichkeiten. 
Und es wäre auch nicht unbedingt sehr christlich, hier anset-
zen zu wollen. Beim persönlichen Nutzen auf Aktivitäten zu 
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setzen, die der Mensch überall sonst auch finden kann, ist 
nicht unbedingt sinnvoll. Bleibt also nur die Überzeugung. Je-
ne Überzeugung aber, die zum Eintritt oder zum Verbleiben in 
einer Kirche führt, hat zuerst einmal mit Gott zu tun. Der Ver-
such also, Gott wieder vermehrt ins Spiel zu bringen, sollte 
also zumindest einmal gewagt werden. 

 

21.2.2011  



Die Gretchenfrage heute 
 

Mit welchem Evangelium hast du's? 

Die Gretchenfrage: Wie hast du's mit dem Evangelium? be-
hauptet kürzlich ein Diskussionsteilnehmer in einem Blog.  

Stimmt das? Oder heisst die Gretchenfrage nicht doch eher: 
Mit welchem Evangelium hast du's? 

Die Erfahrungen meiner über 70 Lebensjahre haben mir ge-
zeigt, dass die Schrift, selbst wenn man sich nur auf das NT 
bezieht, sehr viele, zum Teil grundsätzlich verschiedene 
"Evangelien" zulässt. Der Interpretationsstreit zieht sich durch 
alle Jahrhunderte und wütet in den letzten Jahrzehnten be-
sonders heftig.  

Für den einfachen Christen stellt sich heute mehr denn je die 
Frage, WEM er glauben soll. (Das WAS selber entscheiden zu 
können dürfte ihn wohl komplett überfordern.) Die einfachste 
Antwort ist dann "niemandem" Eine andere Möglichkeit ist 
"den Theologen". Doch von diesen eine zumindest in den 
Grundsätzen übereinstimmende Antwort zu erhalten ist heute 
fast unmöglich. Die dritte Möglichkeit ist "der Kirche". Dann 
aber fragt sich, welcher Kirche. Denn auch darüber, was oder 
wer Kirche ist, schlägt man sich heute fast die Köpfe ein. Bleibt 
unserem einfachen Christen also nur die erste Variante? Dann 
aber ist Christsein unmöglich. 

Das heisst, es gibt noch eine vierte Variante: Wozu soll man 
überhaupt glauben, wenn es genügt, christlich zu handeln? 
Diese Variante haben heute viele mehr oder weniger bewusst 
gewählt. Und sie merken nicht, dass ihnen so "Friede, Gerech-
tigkeit und Umweltschutz" zur Droge werden, zum "Opium für 
das Volk", das sonst nicht mehr ein noch aus weiss. 

20.2.2011 
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Klerikerzölibat und Ordensgelübte 
 

Wo liegt der Unterschied? 

In der ganzen Diskussion um dem Klerikerzölibat wird dieser 
oft mit den Ordensgelübten in einen Topf geworfen. Aber darf 
man das? Die Ordensgelübten basieren auf den evangelischen 
Räten. Sie haben Ihre Wurzeln bei den Wüstenvätern und Ein-
siedlern. Es geht dabei um ein besonders tiefes Streben nach 
Heiligkeit. Sind das auch die Wurzeln des Klerikerzölibats? 

Als im Jahr 691 die Ostkirche im zweiten Trullanischen Konzils 
die weitgehend auch heute noch für diese Kirche gültigen Re-
geln beschloss, da erlaubte es Priestern, Diakonen und Subdi-
akonen, eine vor der Weihe geschlossene Ehe zu gebrauchen, 
mit Ausnahme der Zeit, in der sie den Altardienst versehen 
und die heiligen Geheimnisse feiern, und dies unter Berufung 
auf alte, apostolische Vorschriften. Dieser Beschluss weist da-
rauf hin, dass die Enthaltsamkeitsregeln für Kleriker sich aus 
der Praxis des Judentum heraus entwickelten, das eine solche 
Enthaltsamkeit auch für ihre Priester für die Zeit ihres Dienstes 
im Heiligtum forderte.  

Der ursprüngliche Grund des Klerikerzölibats hängt also nicht 
so sehr mit den evangelischen Räten zusammen, als mit dem 
Dienst am Altar. Man kann wohl sagen, der eigentlich Grund 
dieser Enthaltsamkeit, sein tiefes Wesen, sei ein Akt der Ehr-
furcht, ein Akt der Anbetung Gottes. Diese Sicht des Zölibats 
ist leider heute weitgehend verloren gegangen, obwohl sie 
nichts an ihrer Aktualität eingebüsst hat. In einer Welt, in der 
der Mensch immer mehr das Bewusstsein für Gott verliert, ist 
genau dieses gelebte Zeugnis für SEINE Herrschaft zwar erklä-
rungsbedürftig, aber unbedingt notwendig.  

 

3.2.2011  



Die Zölibatsfrage 
 

Ein Beitrag zur immer wieder aufflammenden Diskussion 

Die Zölibatsfrage hat mich auch seht beschäftigt, besonders 
als in einem Blog die Vermutung, dieser sei apostolischen Ur-
sprungs, als Falschmünzerei abgetan wurde. Ich habe in mei-
nen Unterlagen gestöbert und folgendes gefunden: 

Bereits im (spanischen) Konzil von Elvira im ersten Jahrzehnt 
des 4.Jahrhunderts wurden über diese Frage Beschlüsse ge-
fasst wurden, und zwar nicht im Sinn eines neuen Gesetzes, 
sondern um eine Disziplin wieder herzustellen, in der es zu 
Missbräuchen gekommen war. (Das war der ausdrückliche 
Zweck dieses Konzils.) Daraus ist wohl zu schliessen, dass der 
Zölibat, oder genauer gesagt die sexuelle Enthaltsamkeit (zu 
jener Zeit gab es viele "viri probati", die unter dieser Bedin-
gung geweiht worden waren) schon im zweiten Jahrhundert 
fester Bestandteil der kirchlichen Disziplin war.  

Woher diese Disziplin stammt, das kann bisher nicht mit Si-
cherheit gesagt werden. Die Berufung des afrikanischen Kon-
zils von Karthago auf die Lehre der Apostel könnte ein Hinweis 
darauf sein. Auch die Priester des alten Bundes warten zur 
Enthaltsamkeit verpflichtet, aber nur während jenen Zeiten, in 
denen sie ihren Dienst im Heiligtum leisteten. Vieles weist 
darauf hin, dass diese Enthaltsamkeitspflicht auch von den 
Dienern am Altar des Neuen Bundes übernommen wurde, die 
sich nun aber, im Gegensatz zu den Priesters des alten Bun-
des, nicht mehr ins "Privatleben" zurückzogen. 

Was die Ostkirche betrifft, so waren deren Regeln lange Zeit 
denjenigen der Westkirche gleich. Als man sich dort jedoch 
den Beschlüssen Roms nicht mehr unterordnete, wurde es 
sehr schwierig eine einheitliche Regelung durchzusetzen. Erst 
das zweite Trullanum 691 erliess dann mehr oder weniger die 
heutige Regelung, wobei die Priester - interessanterweise mit 
Hinweis auf das oben erwähnte Gesetz des alten Bundes - sich 
in jenen Zeiten des Ehevollzug zu enthalten hatten, in denen 
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sie Altardienst leistet. Da aber die Bischöfe "Vollprofis" waren, 
galt für sie weiterhin die gleiche Regelung wie sie damals auch 
in der Westkirche galt. Dass sich eine solche Regelung nicht 
mehr umsetzen liess, sobald der Priester ebenfalls "vollamt-
lich" wirkte, scheint klar, und dann auch der Grund, weshalb 
sie schliesslich in Vergessenheit geriet.  

Doch im Grunde genommen ist die historische Entwicklung für 
unsere heutige Zeit gar nicht so wichtig. Wichtiger ist die Fra-
ge, ob der Mensch überhaupt (noch) in der Lage ist ein auf 
dem Gebiet der Sexualität gegebenes Versprechen einzuhal-
ten "bis dass der Tod ... "  . Das war früher sicher wesentlich 
leichter, solange der Begriff "Selbsthingabe" noch ein positiver 
Wert war. Heute steht er der "Selbstverwirklichung" im Wege. 
Damit aber stellt sich die Frage, was denn Selbstverwirklichen 
eigentlich sei. Um z.B. das Priestertum, aber auch die eheliche 
Treue, als Selbstverwirklichung anzusehen und zu leben, 
braucht es den Glauben an Christus unseren Herrn (wahrer 
Gott und wahrer Mensch) und unseren Erlöser aus Sünde und 
Schuld (Kreuzesopfer), braucht es die Überzeugung dass wah-
re Selbstverwirklichung nichts anderes sein kann als die Ver-
wirklichung des Willen Gottes mit mir.  

Wo aber dieser Jesus zwar immer wieder als Herr bezeichnet, 
aber ja nicht mehr herrschen darf (der mit Dir lebt und ???) 
braucht es im Grunde genommen gar keine Priester im her-
kömmlichen Sinn mehr. Tüchtige und beliebig auswechselbare 
Gemeindeleiter genügen dann vollkommen. 

 

3.2.2011 

  



Ein gemeinsames Glaubensfundament? 
 

Ist eine globale Ökumene möglich? 

Wenn nun ein 84-jähriger Benediktinerrnönch schreibt, es gebe in allen 
Religionen ein gemeinsames Glaubensfundament, einen allgemeinen Urgrund 
des Glaubens, der in den Glaubensbekenntnissen der Religionen seinen 
jeweils verschiedenen Ausdruck finde, dann ist dies mehr als bemerkenswert.  

Dass es in allen Religionen ein gemeinsames Glaubensfunda-
ment gibt, ist sicher wahr, aber doch nicht ganz so neu, wie es 
in der Kolumne "Ökumene der Religionen" vom 29.1.2011 des 
Bieler Tagblatt darstellt wird. In allen Kulturen aller Zeiten 
lässt sich feststellen, dass es eine zutiefst im Menschen ver-
wurzelte Sehnsucht nach dem Göttlichen, und dort wo dies 
etwas konkreter wird, nach Gott gibt. Dieses Fundament er-
möglicht erst die Religionen, ist aber selber noch lange keine, 
schon gar keine christliche. Die Reaktion des Menschen darauf 
kann eine Religion sein, muss aber nicht. Der Atheismus, der 
Relativismus oder der Agnostizismus sind genauso solche Re-
aktionen. Ja selbst die Religionen an sich können so miss-
braucht werden, dass sie im Grunde genommen keine mehr 
sind, sondern einfach eine Droge gegen diese Sehnsucht. 

Die Religion baut auf diesem Fundament, um in eine konkrete, 
persönliche Beziehung zu einem personalen Gott zu treten, an 
den sie glaubt, und von dem sie eine konkrete Vorstellung hat. 
Ohne den Glauben an einen personalen und einigermassen 
konkreten Gott ist keine konkrete Beziehung zu Gott, und da-
mit auch keine Religion im eigentlichen Sinn möglich.  

Der "Streit" unter den Religionen dreht sich also nicht um das 
gemeinsame Fundament, sondern um jene konkrete Vorstel-
lung von Gott, die es für eine Religion braucht. Er dreht sich 
also um die Gottesfrage. Diese Gottesfrage ist auch zwischen 
den verschiedenen christlichen Konfessionen die Hauptursa-
che jeder Trennung. Ja selbst innerhalb der einzelnen Konfes-
sionen wird sie immer mehr zum Streitpunkt, da der Mensch, 
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nicht erst heute, heute aber mehr denn je, versucht ist, selber 
wissen, selber entscheiden zu können, was oder wer und wie 
Gott ist.  

 

29.1.2011 

  



Brauchen wir überhaupt Priester? 
 

Ist vielleicht die ganze Zölibatsdebatte sinnlos? 

Sollten wir diese ganze Zölibatsdebatte nicht einmal zurück 
stellen, und dafür uns der Frage zuwenden, was ein Priester 
eigentlich ist? Früher war es doch jedermann klar: Der Priester 
ist zuerst Seelsorger, und zwar in dem Sinn, dass er primär die 
Sorge für das ewige Heil der unsterblichen Seelen trägt. Dazu 
bemüht er sich, durch sein Leben und Wirken Zeuge zu sein 
für dieses letzte Ziel des Menschen. Dafür setzt er in der Voll-
macht seiner Weihe das Kreuzesopfer unseres Herrn real ge-
genwärtig in unserer Welt. Dazu spricht er in göttlicher Voll-
macht die Menschen los von ihren Sünden.  

Dass dies nicht mehr das Priesterverständnis einer modernen 
Theologie ist, ist mir klar. Viel weniger klar ist allerdings, wel-
ches denn das Wesen und die Aufgabe des Priester im Sinn 
der angestrebten Reform der Kirche sein soll? Braucht es den 
Priester überhaupt noch? Man hört ja hin und wieder, dieser 
Jesus hätte gar keine Priester gewollt, geschweige denn ge-
weiht, und was dergleichen mehr gesagt wird. Meist wird der 
Priester ausschliesslich auf seine Funktion als Gemeindeleiter 
reduziert. All diese Aufgaben aber können Laien genauso gut 
(manchmal sogar vielbesser) erfüllen, als ein Priester.  

Wenn wir uns diese beiden Position überlegen, so wird aber 
schnell einmal klar, dass die wahre Differenz zwischen den 
Meinungen noch viel tiefer liegt, nämlich bei der Gottesfrage. 
Früher war Gott ganz klar der eine Gott in drei Personen. Die-
ser Jesus war der Christus, wahrer Gott und wahrer Mensch. 
Der Geist Gottes war der Heilige Geist, genau so personal, wie 
der Vater und der Sohn, und wurde "mit dem Vater und dem 
Sohn gleichermassen angebetet und verherrlicht." Heute ist 
Gott das grosse, unbekannte Wesen, das jeder anders erfährt 
und von dem jeder glauben kann was er will. Früher war man 
sich bewusst, dass dieser Gott sagt (und als Schöpfer und Herr 
berechtigt ist zu sagen) "Ich bin der Herr, Dein Gott, du sollst 
...". Heute hat diese höhere Macht dem Menschen nichts 
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mehr zu sagen. Wie wollte er auch, so unpersönlich wie er 
heute verstanden wird? Damals fühlte sich der Mensch von 
diesem "lieben GOTT" abhängig. Heute glaubt er einen An-
spruch auf die LIEBE dieses "Gottes" zu haben.  

Solche Überlegungen haben mich zu folgendem Spruch ge-
führt: 

Priester braucht es nur, 
wo der Mensch sich bewusst ist, 
dass er Gott braucht. 

24.01.2011  



Was ist Wahrheit? 
 

Eine endgültige Aussage ist unmöglich? 

"Es ist unmöglich, zu welchem Problem auch immer eine endgültige konkrete 
Lºsung zu bieten und dar¿ber das letzte Wort zu sagen.ò 

So die Aussage eines muslimischen Reformtheologen, die ein 
Schweizer Theologe zitiert Dieser Satz beschäftigte mich wäh-
rend meines ganzen Morgengebetes. Wenn er stimmt, dann 
heisst das doch unter anderem, dass der Zeitgeist bestimmt, 
heute so und morgen anders, in dieser Kultur so und in jener 
anders, von wann bis wann und unter welchen Voraussetzun-
gen der Mensch ein Mensch ist, und deshalb ein Recht auf 
Leben (und als Folge davon auf alle übrigen Menschenrechte) 
hat. Mich beschäftigt in meinen gegenwärtigen Umständen 
sehr stark die Frage der Euthanasie. Bewegt sich der Zeitgeist 
nicht immer mehr in die Richtung, dass ein behindertes oder 
unheilbar krankes Leben eigentlich kein wahrhaft menschli-
ches Leben sei? Ich hoffe, ich werde es nicht mehr erleben, 
dass die Krankenkassen solche "Nicht-ganz-Menschen" nach 
einer bestimmten Frist aussteuern. Wer dann genügend Geld 
hat, überlebt, wer nicht wird wohl oder übel "entsorgt" wer-
den müssen.  

Damit aber zeigt sich, dass dieser Zeitgeist auch immer ver-
sucht ist zu bestimmen, was z.B. Gerechtigkeit ist und was 
Friede, wem eigentlich die Schöpfung gehört u.s.w. Doch was 
ist der Zeitgeist eigentlich? Ist er nicht nur die Ansicht eines 
oder einiger weniger Meinungsmacher, denen es - mit wel-
chen Mitteln auch immer - gelingt, eine genügend grosse 
Mehrheit in ihrem Sinn zu manipulieren? Sollte nicht gerade 
eine immer mehr zusammenwachsende Menschheit erken-
nen, dass es ohne allgemein und zeitlose gültige Werte und 
Wahrheiten einfach nicht geht? 

24.01.2011  



 80   

Die Prognose  
 

Die Entwicklung unserer Kirche 

Ein Kirchenkritiker widerlegt in seinem Blog sich selbst, indem 
er die Prognose des "jungen Ratzinger" zitiert. Den ersten Teil 
der Prognose über "viri probati" und dergleichen können wir 
uns hier schenken . Dann aber zitiert er weiter: 

"Aber bei allen diesen Veränderungen, die man vermuten kann, wird die 
Kirche ihr Wesentliches von neuem und mit aller Entschiedenheit in dem 
finden, was immer ihre Mitte war: Im Glauben an den dreieinigen Gott, an 
Jesus Christus, den menschgewordenen Sohn Gottes, an den Beistand des 
Geistes, der bis zum Ende reicht. Sie wird in Glaube und Gebet wieder ihre 
eigentliche Mitte erkennen und die Sakramente wieder als Gottesdienst, nicht 
als Problem liturgischer Gestaltung erfahren." 

Meines Erachten ist das der entscheidende Teil der Prognose. 
Solange dies nicht mit aller Kraft angestrebt wird, nützt alles 
Jammern über den jetzigen Zustand der Kirche nichts, und 
auch der ganze Einsatz für eine bessere Welt hier und jetzt 
wird unglaubwürdig, denn "das tun auch die Heiden." 

"Suchet zuerst das Reich GOTTES und SEINE Gerechtigkeit! 
Alles andere wird euch hinzugegeben." Das ist, soweit ich se-
he, doch Sinn der Forderung nach Neuevangelisation von 
Papst Benedikt. "Dein Wille geschehe" beten wir Tag für Tag. 
Bemühen wir uns also SEINEN Willen zu erkennen und zu tun, 
auch dort, wo wir vielleicht glauben, es besser zu wissen als 
ER. 

 

  



Warum lehnen sich die Bischöfe nicht auf? 
 

Die Treue 

Ein katholischer Priester zitiert in seinem Blog einen gewissen 
Bischof Robinson: 

ă é.Warum lehnen sich die Bischºfe nicht dagegen auf und ªussern ihre 
Meinung? Ich habe noch keinen Bischof kennen gelernt, der an dem, was im 
Vatikan geschieht, überhaupt nichts auszusetzen hatte. Die Unzufriedenheit 
über den römischen Umgang mit den Bischofssynoden ist weit verbreitet. 
Warum also nutzen Bischöfe nicht ihre kollektive Macht? Diese Frage ist 
nicht leicht zu beantworten. Ich kann nur sagen, es ist ein Kombination aus 
Loyalität, Liebe und Angst. Vor jeder Bischofsweihe wird der Kandidat 
aufgefordert einen Treueeid dem Papst gegenüber abzulegen. Jede Rebellion 
gegen den Papst macht diesen Eid zum Meineid vor Gott. Bischöfe nehmen 
diesen Eid ernst, und sie werden schnell an ihn erinnert, wenn sie auch nur 
einen Schritt von der Linie abweichen, selbst bei trivialen Themen. Ich kenne 
dies zur Gen¿ge aus eigener Erfahrung.ò 

Bischöfe nehmen diesen Eid ernst. Was sollen wir denn ande-
res von Ihnen erwarten? Wer Bischof werden will, wer diesen 
Ruf annimmt, der weiss genau, dass dieser Eid ihn erwartet 
und bindet. Er wird sich also vor der Weihe genau überlegen, 
ob er diesen Eid zu leisten und zu halten bereit und fähig ist. 
Was wäre das für ein Mensch, der den Eid zu leistet, nur um 
das Amt nicht zu verpassen? Wie glaubwürdig wäre er? Und 
wäre er fähig ein Bistum zu leiten? Würden dann nicht seine 
Untergebenen ihren Ungehorsam mit seinem, den Bruch ihres 
Treueversprechens mit seinem rechtfertigen? 

Wir leben heute in einer Welt, die von Verpflichtungsscheu 
und Unfähigkeit sich zu binden geprägt ist. Ist dies vielleicht 
der tiefe Grund verschiedener Übel unserer Zeit? Christen 
wollen sich nicht mehr definitiv an ihre Kirche binden, Bürger 
nicht mehr an ihre Heimat, Eheleute nicht mehr an ihren Part-
ner, der Mensch nicht mehr an Gott. Die Konsequenzen sind 
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offensichtlich, leere Kirchen, Stimmabstinenz, Eheschei-
dungen, moralischer Zerfall. 

In diesem ganzen Zusammenhang muss auch der Priester-
mangel gesehen werden. Auch der Priester geht ja bei seiner 
Weihe vor Gott und den Menschen ein Treueversprechen ge-
genüber seinem Bischof und der Kirche ein. Auch er wird, als 
vernünftiger und anständiger Mensch, sich vorher überlegen, 
ob er das zu halten fähig und bereit ist. Und dieses Verspre-
chen bindet ihn für sein ganzes Leben, nicht wie die Laien-
theologen, die, wenn überhaupt, ein solches nur für ihre 
Amtszeit und nur für ihre amtlichen Tätigkeiten abgeben. Ich 
glaube, dieses Versprechen ist weit mehr als der Zölibat ein 
Grund, weshalb so viele Berufene auf eine Weihe verzichten. 
Und diese Verpflichtungsscheu dürfte auch den mangelnden 
Ordensnachwuchs auf dem Gewissen haben. Das ist zwar an 
sich unlogisch. Das Weihe- oder Ordensversprechen ist für 
einen Christen nicht bindender und schwieriger zu halten als 
das ein Eheversprechen "bis dass der Tod euch scheidet!" Nur 
wird das von der heutigen Welt nicht mehr so gesehen und 
verstanden.  

Das bewusste Eingehen und Einhalten einer solchen Verpflich-
tung ist noch lange kein blinder Gehorsam. Doch Auflehnung 
oder gar Rebellion haben darin keinen Platz. Eine solche Ver-
pflichtung wird, wenn sie tragfähig sein soll, aus Liebe einge-
gangen. Auflehnung und Rebellion setzen bewusst oder un-
bewusst den Hass als Waffe für ihre Zwecke ein. Das hohe Lied 
der Liebe bei Paulus (1. Kor 13,4 ff) zeigt uns, was Liebe ist. 
Nicht zuletzt, "die Liebe hofft alles." Und sie erhofft sich alles 
von Gott, dem sie immer und überall vertraut. 

 

31.12.2010 

  



Das Gleichnis vom Pilzsammler 
 

Die Gotteserkenntnis 

Mit der Gotteserkenntnis ist es wie mit einem Mann, der in 
den Wald geht, um Pilze zu sammeln. Wenn er klug ist, so hat 
er sich vorher genau informiert, was Speisepilze sind, und was 
nicht, und vielleicht nimmt er noch einen Freund mit, dem er 
als Pilzkenner vertraut. Auch ist er nicht zu stolz, seinen Fund 
schlussendlich der Pilzkontrolle vorzulegen. So ist er sicher, 
dass ihm und seinen Lieben, denen er das Gericht vorsetzen 
wird, nichts passieren kann.  

 

28.11.2010 
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Wie katholisch bin ich 
 

Eine Antwort auf einen Blogeintrag  

Warum fragen Sie mich nicht direkt? Ich gebe jedem Auskunft, 
der mich nach dem Grund meiner Hoffnung fragt. 

Persönlich verstehe ich mich weder als rechts-katholisch noch 
als recht-katholisch, sondern schlicht und einfach als römisch-
katholisch,  das heisst in jenem Glauben verwurzelt, in dem ich 
getauft wurde, zu dem ich mich in meiner Firmung bewusst 
bekannt und dem ich die Treue gelobt habe. Deswegen gibt es 
für mich auch keine falsch-katholischen oder links- katholi-
schen Christen, sondern einfach Christen, die sich mit den In-
halten der römisch-katholischen Glaubenslehre ganz oder 
teilweise nicht oder nicht mehr zu identifizieren vermögen. Bis 
zum Beweis des Gegenteils gehe dabei immer davon aus, dass 
eine solche Ablehnung auf einem bewussten und ehrlichen 
Gewissensentscheid beruht, den ich respektiere. Im Gegenzug 
erwarte ich einfach, dass man meinen Gewissensentscheid 
respektiert. 

Probleme habe ich eigentlich nur dort, wo etwas als römisch-
katholische Glaubenslehre "verkauft" wird, das offensichtlich 
im Widerspruch zu dieser Lehre steht, besonders wenn 
der/die Betreffende als Lehrbeauftrage(r) dieser römisch-
katholischen Kirche auftritt. Gerne glaube ich, dass auch das in 
bester Absicht geschieht. Meiner Meinung nach aber haben 
alle Gläubigen, ja die ganze Öffentlichkeit ein Recht, umfas-
send und wahrheitsgetreu über die Lehre jeder Kirche infor-
miert zu werden. Nur so jedermann einen eigenverantworte-
ten Gewissensentscheid treffen.  

 

Okt.2010  



Wie erfüllen wir heute den Auftrag? 
 

Religiös sein und Religiöses Wissen 

Religiös sein und religiöses Wissen sind zwei Paar Stiefel. Ei-
nerseits kann ich religiös sein, ohne mich gross um die Ge-
schichte und die grossen Gestalten meiner Religion zu küm-
mern, oder gar mich in die Geschichte und die Aussagen 
anderer Religionen zu vertiefen.  

Andererseits kann ich auch dann noch religiös sein, wenn ich - 
aus welchen Gründen auch immer - die theoretischen Grund-
lagen meiner eigenen Religion zu wenig kenne. Der Grad mei-
ner Religiosität ist z.B. nicht an meinen IQ gebunden. 

Und ein Drittes. In unserer heutigen Zeit, wo alles und jedes 
relativiert wird, wo es keine Wahrheit mehr gibt, nicht einmal 
mehr in der christlichen Verkündigung, muss man sich nicht 
wundern, wenn sich sehr viele Menschen, angewidert von 
diesem Theologengezänk abwenden, was dann immer noch 
nicht heisst, dass sie nicht - zum Teil recht tief - religiös sind. 

Doch religiös sein allein genügt nicht. Der Glaube verlangt ein 
Minimum - besser wäre mehr - an Glaubenswissen. Doch wo-
her nehmen und nicht stehlen? 

"Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen 
Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe."( 
Mt 28,19) 

Wie erfüllen wir heute diesen Auftrag unseres Herrn? 

Okt.2010 
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Solange Rom befürchten muss 
 

Forderungen an die Kirche 

Solange Rom (je länger je mehr) befürchten muss, dass hinter 
all diesen Reformvorschlägen im Grunde genommen die For-
derung nach einer ganz neuen Lehre steht, z.B. nach der Ab-
schaffung der Kreuzestodes unseres Herr "für uns Menschen 
und um unseres Heiles willen", und damit verbunden die Re-
duktion des Heiligen Messopfers auf Gemeinschaft und Mahl, 
oder die Relativierung der Gottheit Christi und damit verbun-
den der Dreifaltigkeitslehre, oder das Heil hier und jetzt als 
oberstes Ziel der Religion und der Kirche und damit verbunden 
die Abschaffung der Hölle etc., werden die Verantwortlichen 
keine Lust verspüren darauf ein zutreten. 

Denn, wo das Licht der Offenbarung ausgeht und den "Leuch-
ten" der Wissenschaft Platz macht, da wird es dunkel in der 
Kirche und in der Welt. 

Okt. 2010 

  



Reden wir über Inhalte 
 

Ein Beitrag zur Diskussion um das Kreuz 

Reden wir über Inhalte statt über Symbole, forderte einer in 
seinem Blog. Nur schade, dass gerade diejenigen, die diese 
Forderung aufstellten, den tiefen Inhalten unseres Glaubens 
immer wieder ausweichen. 

Ja, reden wir wieder über Inhalte, statt über Symbole! Reden 
wir wieder über den Inhalt des Kreuzes Christi, statt es zum 
inhaltsleeren Logo des Christentums verkommen zu lassen. 

Reden wir wieder über Sinn und Ziel unseres Daseins, statt uns 
in den Sorgen und Nöten des Alltags zu verlieren. 

Und reden wir wieder über Gott. Fragen wir wieder nach Sei-
nem Willen. Verkünden wir wieder, dass es eine bessere Welt 
nur dort geben kann, wo Sein Wille geschieht. 

 

2.11.2010 
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Gehorsam 
 

Entgegnung an eine "katholische" Zeitschrift 

Herzlichen Dank für die Zustellung Ihrer Zeitschrift. Was mich 
interessierte war der Zusammenhang, in dem das Zitat des 
Heiligen Ambrosius steht, das Pater ... in seinem Blog verwen-
dete. Ich nehme einmal an, dass Sie selber, bzw. die Redakti-
on, den Gesamtzusammenhang dieses Zitates nicht kenen. 
Anders kann ich mir nicht vorstellen, wie sie diesen herausge-
rissenen Satz dazu verwenden können, den heute so weit ver-
breiteten Ungehorsam innerhalb unserer Kirche zu rechtferti-
gen, wie es Ihre ganze Zeitschrift offensichtlich tut. Hier also 
der ganze entsprechende Abschnitt, wie er in Internet zu fin-
den ist. 

α²ƛǊ ǿƛǎǎŜƴ ǎŜƘǊ wohl, dass die römische Kirche, deren Vor-
bild und Ordnung wir in allem folgen diese Gewohnheit nicht 
besitzt. Diese Gewohnheit nämlich, die Füße zu waschen, be-
sitzt sie nicht. Schau jedoch: Vielleicht ist sie wegen der gro-
ßen Zahl [der Taufbewerber] davon abgekommen. Es gibt al-
lerdings auch welche, die das zu rechtfertigen suchen, indem 
sie behaupten, dies dürfe man nicht in der Feier des Mysteri-
ums, nicht bei der Taufe, nicht bei der Wiedergeburt tun, son-
dern man solle zum Beispiel einem Gast die Füße waschen. 
Doch das eine hat mit Demut, das andere mit Heiligung zu tun. 
Daher höre, dass sie ein Mysterium und Heiligung ist: 'Wenn 
ich dir die Füße nicht wasche, wirst du keinen Anteil an mir 
haben' (Joh 13,8). Ich sage das nicht, um andere zu tadeln, 
sondern um mein eigenes Vorgehen zu rechtfertigen. Ich wün-
sche, der römischen Kirche in allem zu folgen, jedoch besitzen 
auch wir gesunden Menschenverstand. Daher behalten wir 
aus gutem Grund bei, was anderswo ebenfalls aus guten 
DǊǸƴŘŜƴ ŜƛƴƎŜƘŀƭǘŜƴ ǿƛǊŘΦά ώ!a.whSIUS, Desacramentis 3,5 
(FC 3, 121)]  

Der einleitende Satz zeigt deutlich den Stellenwert, den dieser 
Heilige dem Gehorsam gegenüber der römischen Kirche zu-



misst. Er auf alle Fälle folgt ihrem Vorbild und ihrer Ordnung in 
allem. Um was es im konkreten Fall geht ist aber keine Anord-
nung der kirchlichen Autorität, sondern die Privatmeinung 
einiger Besserwisser, die glauben, eine sich in Rom irgendwie 
eingebürgerte Form zur verbindlichen Lehre der Kirche erklä-
ren zu müssen (so wie dies heute z.B. die Piusbrüder in gewis-
sen Fragen tun). Der heilige Ambrosius weiss, dass die Kirche 
diesbezüglich keinen verbindlichen Entscheid gefällt hat, dass 
er also das Recht hat, "seine" Form der Taufliturgie beizube-
halten. Wenn wir berücksichtigen, was wir sonst noch über 
diesen Heiligen wissen, so müssen wir davon ausgehen, dass 
er sich wohl sofort unterzogen hätte, wenn die römische Kir-
che ihre Form als allgemein verbindlich erklärt hätte. 

Genau so dürfen wir vom Heiligen Franziskus annehmen, dass 
er sein Gehorsamsversprechen gegenüber der Kirche und dem 
zuständigen Bischof, niemals gebrochen hätte. Und als er nicht 
mehr selber der Ordensobere war, da unterwarf er sich bedin-
gungslos seinem neuen Vorgesetzten.  

Vielleicht ist die Frage Ihrer Zeitschrift falsch gestellt. Vielleicht 
müssten wir uns fragen, was ist Ungehorsam, und was sind 
seine Folgen. "Gehorsam ist oft ein Akt der Vernunft und/oder 
der Solidarität." schreibt ein Aphoristiker. Ungehorsam ist er-
fahrungsgemäss oft einfach ein Akt der Unvernunft und/oder 
der mangelnden Solidarität. Er hat meist seine Ursache in der 
jener Besserwisserei, die Satan schon unserer Stammeltern 
einredete: "Ihr werdet sein wie Gott, ihr werdet erkennen ..." 
Die Konsequenzen kennen. (Gen 3,5) 

 

10.11.2010 
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Gott ist der Herr 
 

Er ist der Herr auch seiner Kirche 

Zuerst einmal ist Gott der Herr der ganzen Schöpfung. Sie ist 
sein Werk und deshalb sein Eigentum, auch wenn er diese 
Schöpfung, das heisst einen Teil davon, unsere Welt, dem 
Menschen anvertraut hat. Die Berichte der Schrift sind klar. 
Auch der Mensch, als Teil dieser Welt, ist seine Schöpfung, 
sein Eigentum. Schon im alten Bund offenbart sich Gott als 
αLŎƘ ōƛƴ ŘŜǊ IŜǊǊΣ ŘŜƛƴ DƻǘǘΣ Řǳ ǎƻƭƭǎǘ Χά (Ex 20,1-21) Damit 
sagt er unmissverständlich, dass er auch dem Menschen ge-
genüber sein Weisungsrecht behält, obwohl er ihn mit einem 
freien Willen ausgestattet hat. Gott will, dass der Mensch sich 
in Freiheit seinem Willen unterwirft. 

Deshalb zeigt sich Gott im Alten Testament auch als ein eifer-
süchtiger Gott (Ex 20,5), der keine anderen Götter neben sich 
duldet. Niemand und nichts auf dieser Welt oder ausserhalb 
soll über den Menschen herrschen, nicht einmal der Mensch 
selbst, ausser ihm, Gott, allein. Doch wird der gefallene 
Mensch diesem Anspruch nur selten gerecht. Immer wieder 
will er nicht, dass Gott direkt zu ihm spreche, wie z.B. am Berg 
Sinai. (Ex 20,19) LƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ ǿǸƴǎŎƘǘ ŜǊ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜƴ αYǀƴƛƎά 
über sich, oder besser gesagt zwischen sich und Gott. Sehr 
schön zeigt sich dies in der Geschichte von der Einführung des 
Königtums in Israel, wo Gott seinem Volk zwar einen König 
gibt, als es einen verlangt, aber es dafür tadelt und dabei zu 
{ŀƳǳŜƭ ǎŀƎǘΥ αbƛŎƘǘ ŘƛŎƘ ƘŀōŜƴ ǎƛŜ ǾŜǊǿƻǊŦŜƴΣ ƳƛŎƘ ƘŀōŜƴ ǎƛŜ 
verworfen.ά (1.Sam 8,7) 

Gott selbst hat auch den Stamm Levi für seinen besonderen 
Dienst auswählt, und darin nur die Söhne Arons zu Priestern 
gemacht. Nicht das Volk, auch nicht seine Führer haben die 
Priester gewählt, ja nicht einmal die übrigen Diener am Heilig-
tum. Wer diesen Dienst leisten soll, das bestimmt allein Gott 
in einem unergründlichen Ratschluss.  



Genauso bleibt denn Gott auch der Herr im neuen Bund. Die 
Engel verkünden Christus den Herrn als denjenigen, der sein 
Volk aus seinen Sünden erlösen wird. (Mt 1,21) Welcher 
Mensch könnte sich anmassen, ein Volk aus seinen Sünden zu 
erlösen? Aus der Knechtschaft seiner Unterdrücker vielleicht. 
Aber aus seinen Sünden. Gott allein kann Sünden vergeben. Er 
tut dies, indem er selbst in Jesus Christus Mensch wird. Dieser 
/ƘǊƛǎǘǳǎ ǎŀƎǘ Řŀƴƴ Ǿƻƴ ǎƛŎƘΥ αLƘǊ ƴŜƴƴǘ ƳƛŎƘ aŜƛǎǘŜǊ ǳƴŘ IŜǊǊΣ 
und ihr habt Recht. IcƘ ōƛƴ ŜǎΦά (Joh 13,13) Er nimmt das 
½ŜǳƎƴƛǎ ŘŜǎ tŜǘǊǳǎ ŀƴΥ α5ǳ ōƛǎǘ DƻǘǘŜǎ {ƻƘƴά ǳƴŘ ōŜǎǘŅǘƛƎǘ 
ƛƘƳΣ αƴƛŎƘǘ CƭŜƛǎŎƘ ǳƴŘ .ƭǳǘ ƘŀōŜƴ ŘƛǊ Řŀǎ ƎŜƻŦŦŜƴōŀǊǘΣΧά (Mt 
16,17) Er behauptet von sich, er sei die Wahrheit. (Joh 14,6) 
Vor dem hohen Rat bekennt er sich als Sohn des Hochgelob-
ten. (Mk 14,61) Und vor Pilatus sagte er dann, er sei vom 
Himmel gekommen, um für die Wahrheit Zeugnis zu geben. 
(Joh 18,37) Er ist also wahrhaft der Christus, der Herr, unser 
Gott. 

Er selbst beruft seine Apostel, und zwar auch solche, die ihm - 
wie Paulus - noch gar nicht nachfolgen. Ihnen allen sagt er: 
αbƛŎƘǘ ƛƘǊ Ƙŀōǘ ƳƛŎƘ ŜǊǿŅƘƭǘΣ ƛŎƘ ƘŀōŜ ŜǳŎƘ ŜǊǿŅƘƭǘΦά «ōŜǊŀƭƭ 
in der Schrift wird Petrus am erster Stelle der Apostel er-
ǿŅƘƴǘΦ bǳǊ Ȋǳ ƛƘƳ ǎŀƎǘ ŘŜǊ IŜǊǊΥ α²ŜƛŘŜ ƳŜƛƴŜ {ŎƘŀŦŜάΦ( Joh 
21,16) bǳǊ ƛƘƳ Ǝƛōǘ ŜǊ ŘŜƴ !ǳŦǘǊŀƎΥ α{ǘŅǊƪŜ ŘŜƛƴŜ .ǊǸŘŜǊά (Lk 
22,32) 

Nach der Auferstehung kommt diesem Petrus eine ganz be-
sondere Rolle zu. Er ist es, der im Namen der Apostel und Jün-
ger an Pfingsten auftritt. (Apg 1,14) Doch auch er wählt den 
Ersatz für Judas ƴƛŎƘǘ ǎŜƭōŜǊΦ α½ŜƛƎŜ ǳƴǎΣ ǿŜƴ Řǳ ŜǊǿŅƘƭǘ Ƙŀǎǘά 
betet er. (Apg 1,24) 

Gott ist der Herr. Er gibt Amt und Vollmacht wem er will, nicht 
als Auszeichnung oder wegen persönlicher Verdienste, son-
dern als Dienst. 

1.11.2010  
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Gott und das Ordensleben 
 

Leserbrief zu ein er Zeitungsnotiz 

Die Schweizer Kapuziner gehen nicht nur ganz neue Wege in 
der Mitgliederwerbung. Sie verwenden dazu auch - sofern 
meine Tageszeitung richtig informiert - ein ganz neues Anfor-
derungsprofil für gute Ordensleute.  

"Gesucht werden jeweils Männer im Alter zwischen 22 und 35 Jahren. Sie 
müssen ledig sein und katholisch getauft. Weiter verlangt werden 
Gemeinschaftsfähigkeit, soziale Kompetenz und Sensibilität für Religion. Im 
Gegenzug verspricht das Leben im Orden "Freiheit von persönlichen 
materiellen Gütern" und "Lebenssinn". (BT 9.11.2010) 
 
Ganz so, als ob das Ordensleben einfach ein Job (nicht ganz 
wie jeder andere) und nicht eine Berufung (von Gott) sei. Es 
scheint, als müsse Gott so langsam froh sein, wenn wir ihm in 
unserem Leben und in unserer Kirche noch die Rolle des mo-
dernen Vaters zugestehen und ihm erlauben, uns "unser tägli-
ches Sackgeld" zu geben und uns heraus zu hauen, wenn wir 
wieder einmal Mist gebaut haben . 

 

14.11.2010 

 

  



Denkendes Personal 
 

Denken in der Kirche 

αLŎƘ ƭƛŜōŜ Řenkendes Personal", schrieb jüngst jemand im seinem 
Blog. Und um zu erklären, was sowas bedeuten könnte, erzählte er 
diese jüdische Geschichte 

Bei Grinberg, Getreide en gros, sind zwei Kommis angestellt, beide 
mit Namen Kohn. Aber Kohn I bekommt genau das dreifache Gehalt 
von Kohn II. Kohn II beklagt sich darüber beim Chef. Dieser meint: 
α²ƛǊ ǿƻƭƭŜƴ ǎŜƘŜƴΣ ǿŀǎ ǎƛŎƘ ǘǳƴ ƭŅǎǎǘΦά  

9ƛƴŜ ōŜƭŀŘŜƴŜ CǳƘǊŜ ƪƻƳƳǘ ǾƻǊōŜƛΦ  α{ǘŜƭƭ ŦŜǎǘΣ ǿŀǎ ŦǸǊ ²ŀǊŜ ŀǳŦ ŘŜǊ 
CǳƘǊŜ ƛǎǘΗά ōŜŦƛŜƘƭǘ DǊƛƴōŜǊƎΦ YƻƘƴ LL ǊŜƴƴǘ ǳƴŘ ƳŜƭŘŜǘ ƴŀŎƘ ǿenigen 
aƛƴǳǘŜƴΥ αDŜǊǎǘŜΦά α{ǘŜƭƭ ŦŜǎǘΣ ǿŜƳ ŘƛŜ DŜǊǎǘŜ ƎŜƘǀǊǘΗάΣ ǎŀƎǘ DǊƛn-
ōŜǊƎΦ YƻƘƴ LL ǊŜƴƴǘ ǳƴŘ ƪƻƳƳǘ ŀǳǎǎŜǊ !ǘŜƳ ȊǳǊǸŎƪΥ α5ŜƳ DǳǘǎƘŜǊǊƴ 
Ǿƻƴ YƻǊƻǇƛǘȊŀΦά αCǊŀƎΣ ǿƻƘƛƴ ŘƛŜ DŜǊǎǘŜ ƎŜōǊŀŎƘǘ ǿƛǊŘάΣ ōŜŦƛŜƘƭǘ 
Grinberg. Kohn II rennt wieder los und kommt halb tot ȊǳǊǸŎƪ α½ǳ 
¢ŜƛǘŜƭōŀǳƳ ƛƴ {ŀǇƻǎŎƘƛƴ Χά DǊƛƴōŜǊƎ ǿƛƴƪǘ YƻƘƴ L ƘŜǊŀƴ ǳƴŘ ǎŀƎǘΥ 
α±ƻǊ ŜƛƴŜǊ ƘŀƭōŜƴ {ǘǳƴŘŜ ƛǎǘ ƘƛŜǊ Ŝƛƴ ōŜƭŀŘŜƴŜǊ ²ŀƎŜƴ ǾƻǊōŜƛƎŜŦŀh-
ǊŜƴ Χά YƻƘƴ L ŘǊŜƘǘ ǎƛŎƘ ŀǳŦ ŘŜƳ !ōǎŀǘȊ ς und fort ist er. Nach einer 
ƘŀƭōŜƴ {ǘǳƴŘŜ ƛǎǘ ŜǊ ȊǳǊǸŎƪ ǳƴŘ ǊŜŦŜǊƛŜǊǘΥ αIch bin dem Wagen nach-
geritten und habe ihn nach zehn Minuten erreicht. Es sind fünfzehn 
Sack Gerste aus Koropitza, und Teitelbaum hatte drei Gulden für den 
Zentner offeriert. Ich habe einen halben Gulden mehr angeboten, 
und der Wagen ist bereits umgedreht und wird in einer halben Stun-
ŘŜ Řŀ ǎŜƛƴ Χά 5ŀ ǎŀƎǘ DǊƛƴōŜǊƎ Ȋǳ YƻƘƴ LLΥ αWŜǘȊǘ ǿŜƛǖǘ ŘǳΣ ǿŀǊǳƳ 
YƻƘƴ L ŘǊŜƛƳŀƭ ǎƻ ǾƛŜƭ [ƻƘƴ ōŜƪƻƳƳǘ ǿƛŜ ŘǳΦά 

Ein sehr schönes Beispiel, wie wichtig es ist, selber zu denken, auch 
in der Kirche. Es zeigt aber auch, dass das allein nicht genügt. Man 
muss auch im Sinn und Geist des Chefs denken. Wäre Grinberg z.B. 
ein Geizkragen gewesen, dem drei Gulden schon zu viel gewesen 
wären, dann wäre Kohn I wohl mit abgesägten Hosen dagestanden.  
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Dieses Denken im Sinn und Geist des Herrn ist jedoch heute in unse-
rer Kirche gar nicht mehr so einfach, scheint man doch vielerorts 
nicht mehr zu wissen, wer eigentlich der Chef der Kirche ist, was in 
seinem Sinn und Geist ist und was nicht. 

 

12.11.2010 

 

 

  



Den Glauben anpassen? 
 

Weshalb ist Christus gekommen? 

Als Theologe sollte Hr. Imhof es eigentlich besser wissen. Dieser 
Jesus von Nazareth war nicht einfach ein Theologe, der den Glauben 
seines Volkes seiner Zeit anpassen wollte. In ihm erfüllte sich die 
Glaubenshoffnung des jüdischen Volkes auf den Retter, den Messi-
as, auch wenn viele damals sich den Erlöser als politischen Führer 
aus der Unterdrückung durch die Römer erwarteten. Als Sohn des 
lebendigen Gottes (als den er sich während seines Lebens immer 
wieder offenbarte und als den er sich vor dem Hohen Rat bekannte) 
brachte der der ganzen Welt die "Kunde vom Vater", diese den gan-
zen jüdischen Glauben erhellende und erfüllende Offenbarung des 
dreifaltig einen Gottes, und erfüllte in seiner Person die Prophezei-
ung: "Mein Knecht, der gerechte, macht die vielen gerecht; / er lädt 
ihre Schuld auf sich." (Jes 53,11) 

 

13.11.2010  



 96   

Das Kreuz mit dem Kreuz 
 

Der Streit um das Kreuz und wir Christen 

Warum rennen wohl Freidenker und Atheisten so gegen das Kreuz 
an? Wissen sie vielleicht in ihrem Innersten das, was wir uns Chris-
ten je länger je weniger bewusst sind, dass nämlich dieses Kreuz 
weit mehr ist, als die Erinnerung an den zwecklosen Tod eines blau-
äugigen Idealisten, und weit mehr als das mehr oder weniger sinn-
entleerte Logo des Christentum? (siehe 1.Kor 1,24) Doch wenn wir 
Christen den Opfercharakter dieses Kreuzes zu leugnen beginnen, 
dann sollten wir es am besten gleich selbst abschaffen. 

 

BT 13.11.2010  



Viele Katholiken treten aus 
 

Wer und weshalb 

Ein durchaus verständliches Phänomen, wenn man die Ge-
samtsituation in der Kirche betrachtet. Austreten werden sol-
che, die in der Kirche einfach eine ideologische Gruppierung, 
einen Verein zur moralischen Aufrüstung, ein Hilfswerk, eine 
Aktionsgruppe für soziale und Umweltbelange, ein Eventma-
nager für Taufe, Hochzeit und dergleichen, einen Staat im 
Staate, ein gesellschaftliches Muss, oder was auch immer se-
hen. 

Nicht austreten werden sicher jene, die auch in dem von der 
Sünde und dem Versagen ihrer Glieder geschundenen Antlitz 
der Kirche das Gesicht ihres Gründers und Herrn, des für unse-
re Sünden am Kreuz gestorbenen und wahrhaft auferstande-
nen Erlösers, des ewigen Sohn des ewigen Vaters, Christi des 
Herrn, sehen, kurz jene, die ihren Glauben ernst nehmen, den 
sie im apostolischen Glaubensbekenntnis bekennen. 

Nicht austreten werden aber auch jene, die in der aktuellen 
{ƛǘǳŀǘƛƻƴ aƻǊƎŜƴƭǳŦǘ ǿƛǘǘŜǊƴ ǳƳ αŀǳŦȊǳǘǊŜǘŜƴΣ ƴƛŎƘǘ ŀǳǎȊǳǘǊe-
ǘŜƴάΣ ǳƳ ŘƛŜǎŜ Yirche auf den Kopf zu stellen, nicht nur in ih-
ren Strukturen, sondern noch weit mehr in ihrer ganzen Glau-
bensüberzeugung. Drunter fallen z.B. jene Kirchenreformer, 
die ς ǿƛŜ ŘƛŜ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜ α¢ŀƎǎŀǘȊǳƴƎ ƛƳ .ƛǎǘǳƳ .ŀǎŜƭά Ŝǎ 
ausdrückt - α!ōǎŎƘƛŜŘ Ǿƻƴ ŘŜǊ hǇŦŜǊǘƘŜƻƭƻƎƛŜά ƴŜƘƳŜƴ ǳƴŘ 
αǎǘŀǘǘ YǊŜǳȊ Ŝƛƴ !ǳŦŜǊǎǘŜƘǳƴƎǎǎȅƳōƻƭά ǎŜǘȊŜƴ ǿƻƭƭŜƴΦ όvǳŜƭƭŜΥ 
¢ƘŜǎŜƴ ŘƛŜǎŜǊ α¢ŀƎǎŀǘȊǳƴƎάύ hō Řŀǎ ŀōŜǊ ƴƻŎƘ ŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘ Ȋǳ 
ƴŜƴƴŜƴ ƛǎǘΚ ²ƛŜ ǎŀƎǘ ŘƻŎƘ tŀǳƭǳǎ ǎƻ ŘŜǳǘƭƛŎƘΥ α²ƛǊ ŘŀƎŜƎŜƴ 
verkündigen Christus als den Gekreuzigten: für Juden ein em-
ǇǀǊŜƴŘŜǎ &ǊƎŜǊƴƛǎΣ ŦǸǊ IŜƛŘŜƴ ŜƛƴŜ ¢ƻǊƘŜƛǘά ŦǸǊ ŘƛŜ .ŜǊǳŦŜƴŜƴ 
aber, Juden wie Griechen, Christus, Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit. (1.Kor. 1.23) 

BT 25.5.2010  
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Das Dogma der Trinität 
 

Dreieinigkeit und Gottheit Christi 

Zu Ihrer gestrigen Predigt in Sta. Maria gestern möchte ich 
Ihnen nur sagen: Ich persönlich glaube an den einen Gott in 
drei Personen, so wie ihn unsere Kirche verkündet und im 
grossen Glaubensbekenntnis (das eigentlich in jedem Sonn-
tagsgottesdienst gebetet werden sollte) bekennt, und in der 
für dieses Fest offiziellen (früher für jeden Sonntag verpflich-
ǘŜƴŘŜƴύ tǊŅŦŀǘƛƻƴ ŀƭǎ αǊŜƭŜǾŀƴǘŜ ǘŜάΣ ŀƭǎ Ǿƻƴ Dƻǘǘ ǎŜƭōǎǘ ƎŜƻf-
fenbart, besingt. Darin fühle ich mich auch bestätigt durch die 
Worte unseres Heiligen Vaters anlässlich des gestrigen 
Angelusgebetes auf dem Petersplatz. 

bƛŎƘǘ Řŀǎǎ ƛŎƘ ŘƛŜǎŜǎ DŜƘŜƛƳƴƛǎ ǾŜǊǎǘŜƘŜΦ !ōŜǊΥ α²ŀǊǳƳ Ƴǳǎǎ 
ƛŎƘ Dƻǘǘ ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΣ ǿŜƴƴ ƛŎƘ ƛƘƴ ƭƛŜōŜƴ ŘŀǊŦΚά [ƛŜōŜƴ ŀōŜǊΣ 
wahrhaft lieben, das kann man doch nur eine Person, oder 
eben, auf der Ebene des Glaubens, die drei Personen des ei-
nen Gottes, und sicher nicht ein mehr oder weniger unbe-
kanntes, undefinierbares Wesen. 

Im Übrigen ist meine Erfahrung auch das, was ein Aphoristiker 
ŜƛƴƳŀƭ ǎƻ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘŜΥ α5ŀǎ YǊŜǳȊ /ƘǊƛǎǘƛ ǾŜǊǎǘŜƘǘ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ ŘŜǊ 
Trinität her, oder es ist sinnlos.ά LŎƘ ƪŀƴƴ ƳƛŎƘ ŘŜǎ 9ƛƴŘǊǳŎƪǎ 
nicht erwehren, dass genau deshalb heute in unserer Kirche so 
ǿŜƴƛƎ ǾƻƳ YǊŜǳȊ ŘƛŜ wŜŘŜ ƛǎǘΣ Ǿƻƴ α/ƘǊƛǎǘǳǎ ŀƭǎ ŘŜƳ DŜƪǊŜu-
ȊƛƎǘŜƴΣ ŘŜƴ WǳŘŜƴ Ŝƛƴ &ǊƎŜǊƴƛǎΣ ŘŜƴ IŜƛŘŜƴ ŜƛƴŜ ¢ƻǊƘŜƛǘάΣ ǿƛŜ 
Paulus es sagt, weil die moderne Theologie nicht mehr voll an 
die Trinität, und damit nicht mehr voll an die Gottheit Christi 
glaubt. Oder ist es umgekehrt, glaubt diese Theologie nicht 
mehr voll an die Gottheit Christi und muss deshalb in der Fra-
ge der Trinität um den heissen Brei herum reden? 

So wird es dann auch nicht weiter verwunderlich, wenn die 
α¢ŀƎǎŀǘȊǳƴƎ ƛƳ .ƛǎǘǳƳ .ŀǎŜƭά ƛƴ ƛƘǊŜƴ ¢ƘŜǎŜƴ ŘŜƴ αAbschied 
Ǿƻƴ ŘŜǊ hǇŦŜǊǘƘŜƻƭƻƎƛŜά ŦƻǊŘŜǊǘ ǳƴŘ α statt Kreuz ein Aufers-
ǘŜƘǳƴƎǎǎȅƳōƻƭΦά Aus meiner Sicht ist das zumindest der An-



fang der Demontage des ganzen christlichen Glaubens. Denn 
es gibt keinen christlichen Glauben ohne Christus, jener göttli-
ŎƘŜƴ tŜǊǎƻƴΣ ŘƛŜ ǿŀƘǊƘŀŦǘ aŜƴǎŎƘ ƎŜǿƻǊŘŜƴ ƛǎǘΣ αŦǸǊ ǳƴǎ 
aŜƴǎŎƘŜƴ ǳƴŘ ǳƳ ǳƴǎŜǊŜǎ IŜƛƭŜǎ ǿƛƭƭŜƴά Φ 
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Die erste Bitte 
 

Dein Wille geschehe 

!Ƴ !ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ α±ŀǘŜǊ ǳƴǎŜǊά ǎǘŜƘǘ ŀƭǎ ŜƛƴŜ ŘŜǊ ŜǊǎǘŜƴ .ƛǘǘŜƴΥ 
α5Ŝƛƴ ²ƛƭƭŜ ƎŜǎŎƘŜƘŜΗά {ƻƭƭǘŜ ŘƛŜǎŜ .ƛǘǘŜ ƴƛŎƘǘ ŀƳ !ƴŦŀƴƎ Ŝi-
nes jeden unserer Gebete stehen? Wenn ich daran denke, 
welche Zufriedenheit, oder zumindest Gelassenheit, mit eine 
ǎƻƭŎƘŜ IŀƭǘǳƴƎ ǎŎƘŜƴƪŜƴ ǿǸǊŘŜΣ Χ 

13.05.2010 

  



Ein Dilemma 
 

Gottes Gerechtigkeit 

Bald ist es wieder so weit. Die Anhänger und Spieler gegneri-
scher Fussballmannschaften beten für den Sieg. Auf wen soll 
Gott hören? 

Würde Gott hier nach demokratischen Grundsätzen entschei-
den, wir Schweizer hätten z.B. gegen Italien kaum eine Chan-
ce. Wir sind ein viel kleineres Volks, und erst noch eines, das 
vermutlich viel weniger um sportliche Siege betet. Aber Gott 
ist absolut gerecht. Er erhört jedes Gebet und gibt jedem, was 
er braucht. Dem aber, den er dabei nicht direkt erhören kann, 
gibt er etwas anderes, für ihn weit wertvolleres, auch wenn es 
er (noch) nicht begreift. 

13.05.2010 
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Gegen das Zölibat 
 

Haben wir keine dringenderen Probleme 

Gegen das Zölibat sprach sich die Synode des Kantons Bern 
aus. Haben wir keine dringenderen Probleme in unserer ka-
tholischen Kirche?  

 αaŀƴŎƘŜ tǊƛŜǎǘŜǊ ƘŀōŜƴ Ŝƛƴ .ŜȊƛŜƘǳƴƎǎǇǊƻōƭŜƳΦ aƛǘ DƻǘǘΦά 
sagte der Psychiater und Psychotherapeut Raphael Bonelli in 
einem Interview. Das ist das Grundproblem, nicht nur bei vie-
len unserer Priester, sondern auch bei sehr vielen Gläubigen. 
Wir haben ein Problem in unserer persönlichen Beziehung zu 
DƻǘǘΦ IƛŜǊ ƳǸǎǎŜƴ ǿƛǊ ŀƴǎŜǘȊŜƴΦ α!ƭƭŜǎ ŀƴŘŜǊŜ ǿƛǊŘ ŜǳŎƘ ƘƛƴȊǳ 
ƎŜƎŜōŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦά 

11.05.2010 
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Die christliche Gemeinde 
 

Freiheit, Respekt und Solidarität 

Die Idee der Basisgemeinden scheint sich immer zu verflüchti-
gen. Man kann dem nachtrauern, wie jener Befreiungstheo-
loge, der kürzlich schrieb: 

 ăDie christliche Gemeinde, wenn es sie gªbe (H. R. Schlette), kºnnte zu 
einem Ort werden, der Menschen die Möglichkeit gibt, in Freiheit und 
gegenseitigem Respekt miteinander umzugehen und in Solidarität 
zueinanderzustehen. Gibt es sie wirklich, die christliche Gemeinde in diesem 
Sinne? F¿r Erfahrungsberichte bin ich dankbar.....ò  

Man braucht ihnen aber nicht nachzutrauern. Denn, es gibt 
sie, diese wahrhaft christlichen Gemeinden, auch wenn sie in 
der Öffentlichkeit kaum wahrgenommen werden. 

Wir waren gestern wieder einmal bei unserer Tochter, Sr. M. 
Gabriela, in Sarnen. Da spürte ich sie, diese Freiheit in der be-
dingungslosen Bindung an Christus, und jenen gegenseitigen 
Respekt, der daraus fliesst.  

Man wird es wohl als absolut unzeitgemäss empfinden. Aber 
die Schwestern unter sich sprechen sich immer mit "Sie" an. 
Das gibt ihnen jenen Abstand, der den Wert der Gemeinschaft 
erst richtig schätzen und allfällige Schwierigkeiten viel leichter 
lösen lässt. 

10.05.2010 

  



Die streitende Kirche 
 

Kirchenkrise 

Im Religionsunterricht meiner Jugendzeit wurde uns gesagt, 
wir hier auf Erden seien die streitende Kirche. Diese Bezeich-
nung wird offensichtlich heute gründlich missverstanden. 

Aber eben, da es dem Widersacher gelungen ist, sich fast 
gänzlich aus der Schusslinie heraus zu nehmen, müssen wir 
uns wohl nach anderen Gegnern umsehen, am besten unter 
unseren Brüdern und Schwestern im Herrn.  

05.05.2010 
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Was das Gute ausmacht 
 

Gottes- und Nächstenliebe 

"Es muss daher IMMER neu danach befragt werden, w a s die-
ses Gute ausmacht!" antwortete mir jemand auf einen Kom-
mentar in einem Blog. Meine Antwort war: 

Das ist sicher die richtige Frage. Doch entscheidend für die 
richtige Antwort darauf ist und bleibt die Frage, wer dieser 
Jesus von Nazareth wirklich war, bzw. was er ist. Wenn er 
wirklich der "Sohn des Hochgelobten" ist, als den er sich vor 
dem Hohen Rat bekennt, Gott von Gott, die zweite Person der 
Heiligen Dreifaltigkeit, dann sehen die Dinge eben doch ganz 
anders aus, als wenn er nur ein Mensch war.  

Wenn die Kirche die Liturgie mit dem Kreuzzeichen beginnt, 
wenn sie in diesem Zeichen und in diesem Namen tauft und 
segnet, so ist das das Bekenntnis zu diesem personalen, drei-
faltig einen Gott, oder es ist eine Lüge, damit nicht auch noch 
die "Rechtskatholiken" der Kirche davon laufen.  

Übrigens, ich habe gerade heute den Film zum Priesterjahr 
"ADSUM" gesehen. Wahrhaft Priester sein, so wie es hier vor-
gestellt wird (und wie es die römische Kirche seit jeher ver-
kündet), das kann man nur im Glauben und in einer intensiven 
Beziehung zu Christus, unserem Erlöser und Herrn. Damit aber 
zeigt sich ganz brutal die eigentliche Ursache des Priesterman-
gels, das Manko an jener selbstloser Gottes- und Nächsten-
liebe, die in der Verkündigung heute leider einseitig auf die 
Nächstenliebe reduziert wird. Wahre Nächstenliebe aber steht 
auf der Basis der Gottesliebe, und damit auch der Liebe zu 
Christus unserem Herrn, oder sie hängt in der Luft, wird von 
jedem Windhauch hin und her getrieben und landet schluss-
endlich auf dem Müllhaufen des Egoismus. 

03.05.2010  



Die Kutsche und die Fliege 
 

Zeichen setzen 

α²ŀǎ ōǊƛƴƎǘ ŜǎΣ ½ŜƛŎƘŜƴ Ȋǳ ǎŜǘȊŜƴΚά aƛǘ ŘƛŜǎŜǊ ǊƘŜǘƻǊƛǎŎƘŜƴ 
Frage eröffnete eine Theologin ihre Predigt, in der sie von ei-
ner Schweizer Pilgergruppe erzählte, die im Heiligen Land 
symbolhaft Ölbäume pflanzte. 

Ja, was bringt es, Zeichen zu setzen? Das erste, das mir, bos-
haft wie immer, dabei in den Sinn kam, war die Fabel  von der 
Kutsche und der Fliege. Letztere tanzte solange dem Gespann 
um die Ohren herum, bis dieses auf der Anhöhe angekommen 
ǿŀǊΦ 5ŀƴƴ ǊƛŜŦ ǎƛŜ ŜǊƭŜƛŎƘǘŜǊǘΥ α{ƻΣ Řŀǎ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ ƎŜǎŎƘŀŦŦǘΗά 

Dann aber erinnerte mich das grosse Kreuz an der Chorwand 
an einen anderen Aspekt dieser Frage. Gerade im Heiligen 
Land hat Gott ein Zeichen gesetzt, das Kreuz seinen Sohnes, 
unseres Herrn und Erlösers. In ihm zeigt sich Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit, wie Paulus es ausdrückt. Es steht für jene 
unendliche, unbegreifliche Macht, die Gerechtigkeit zu schaf-
fen vermag, indem sie Barmherzigkeit übt.  

Dieses Zeichen überall aufzurichten, diese Botschaft überall zu 
verkünden, dazu sind wir Christen berufen. Wo uns dies ge-
lingt, da schaffen wir ein Stück Himmel auf Erden, selbst dort, 
wo die Welt dies nicht sieht. Wo wir uns aber dieses Zeichen 
schämen, oder auch nur diesen Eindruck erwecken, da können 
wir andere Zeichen setzen so viel wir wollen. Dann gleichen 
wir nur der Fliege in der Fabel. Dann fehlt es uns an Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit. 

02.05.2010 
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Hinter das Konzil zurück 
 

Der Geist des Konzils 

Wenn ich mit Kirchenreformern diskutiere, und ihre Thesen an 
Hand der Schrift widerlege, dann beschleicht mich das Gefühl, 
diese Leute wünschten sich zurück, hinter das Konzil. Natürlich 
nicht in jeder Beziehung. Aber doch dorthin, wo man den 
Gläubigen noch sagen konnte, sie sollten die Bibel nicht selber 
lesen. Um sie zu verstehen müsse man Theologie, heute heisst 
das natürlich Exegese, studiert haben. Diese Zeiten aber sind 
wohl endgültig vorbei. 

01.05.2010 

  



Eine religionsoffene, humanistische Theologie 
 

Eine gottlose Theologie? 

Eine religionsoffene, humanistische Theologie ist mehr als ein Projekt. Sie ist 
Programm. Das Atelier leistet seinen Beitrag dazu. 

Eine religionsoffene, humanistische Theologie, wie sie ein Hr. 
Schaller auf der Homepage seines theologischen Ateliers pro-
pagiert, ist eine Theologie, die es Gott verbietet, sich dem 
Menschen zu offenbaren. Damit aber wird es dem Menschen 
unmöglich, in eine persönliche Beziehung zu Gott zu treten. In 
einer solchen Theologie sind dann logischerweise das Gebet, 
die Liturgie und nicht zuletzt die Kirche überflüssig. Auch eine 
persönliche Verantwortung des Menschen vor Gott ist so nicht 
möglich. 

Dass sich eine solche Theologie nicht christlich nennen kann, 
dürfte klar sein. Das Christentum versteht sich, im Gegensatz 
dazu, als eine Offenbarungsreligion. Es zeigt sich wieder ein-
mal sehr deutlich, dass die Gottesfrage die Ursache der Kir-
chenkrise ist, dass alle anderen Probleme nur Stellvertreter-
kriege sind.  

01.05.2010 
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Es ist schon komisch ... 
 

Paulus der Demokrat? 

Es ist schon  komisch, dass immer wieder eine der autoritärs-
ten Figuren der jungen Christenheit als Kronzeuge für eine 
demokratische Kirche und eine zeitgemässe Lehre herhalten 
ƳǳǎǎΣ tŀǳƭǳǎΣ ŘŜǊ αƪŜƛƴŜ aŜƴǎŎƘŜƴ Ȋǳ wŀǘŜ ƎŜȊƻƎŜƴ Ƙŀǘά 
(Gal.1,16), und der jeden verfluchte, der seinen Gemeinden 
eine andere Lehre brachte, als die, die er verkündete (Gal. 
мΣуύΣ ƴŅƳƭƛŎƘ α/ƘǊƛǎǘǳǎ ŀƭǎ ŘŜƴ DŜƪǊŜǳȊƛƎǘŜƴά όмΦYƻǊ нΣмоύΣ 
αŘŜǊ ŦǸǊ ǳƴǎŜǊŜ {ǸƴŘŜƴ ƎŜǎǘƻǊōŜƴ ƛǎǘά όмΦYƻǊ мрΣоύΦ 

Selbst die Väter würden sich wohl im Grab umdrehen, wenn 
sie sähen, was heute aus ihrem Herrn und Gott Jesus Christus 
gemacht werden soll.  

23.04.2010 

 

  



Es geht um die Basis 
 

Das soziale Engagement der Kirche 

Da verstehen Sie aber wirklich falsch, lieber Herr Pater ... Nie-
ƳŀƴŘ ǿƛƭƭ Řŀǎ ǎƻȊƛŀƭŜ 9ƴƎŀƎŜƳŜƴǘ ǳƴǎŜǊŜǊ YƛǊŎƘŜǊ αǾŜǊƴǸǘƛ-
ƎŜƴάΦ 9ǎ ƎŜƘǘ αƴǳǊά ŘŀǊǳƳΣ ŘƛŜǎŜǎ 9ƴƎŀƎŜƳŜƴǘ ŀǳŦ ŘƛŜ ŜƛƴȊƛƎ 
Erfolg versprechende Basis zu stellen, auf den umfassenden 
Glauben unserer einen, heiligen, katholischen und apostoli-
schen Kirche, und hier insbesondere auf die durchschlagende 
Kraft der ohnmächtigen Liebe unseres Herrn und Erlösers am 
Kreuz. Es geht darum, dass uns Christus beim Gericht nicht 
ǎŀƎŜƴ ƳǳǎǎΥ αaŀǊǘŀΣ aŀǊǘŀΣ Řǳ ƳŀŎƘǘŜǎǘ 5ƛǊ ǾƛŜƭŜ {ƻǊƎŜƴΦ 9ƛ-
nes aber wäre notwendig gewesen, die Suche nach meinem 
Reich, dem Reich Gottes. Dieses Reich aber ist und bleibt 
αƴƛŎƘǘ 9ǎǎŜƴ ǳƴŘ ¢ǊƛƴƪŜƴάΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŘƻǊǘΣ ǿƻ ŘŜǊ ²ƛƭƭŜ ƳŜƛƴŜǎ 
Vaters geschieht. Dann wäre euch alles, wirklich alles hinzu 
gegeben worden, auch das Heil hier und jetzt. 

 

22.04.2010 
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Marta, Marta ... 
 

Der soziale Einsatz 

Ein engagierter Katholik beschwerte sich kürzlich, man (die 
Rechtskatholiken) wolle den sozialen Einsatz der Kircher "ver-
nütigen". Ich habe ihm entgegnet: 

Da verstehen Sie aber wirklich falsch. Niemand will das soziale 
9ƴƎŀƎŜƳŜƴǘ ǳƴǎŜǊŜǊ YƛǊŎƘŜǊ αǾŜǊƴǸǘƛƎŜƴάΦ 9ǎ ƎŜƘǘ αƴǳǊά Řa-
rum, dieses Engagement auf die einzig Erfolg versprechende 
Basis zu stellen, auf den umfassenden Glauben unserer einen, 
heiligen, katholischen und apostolischen Kirche, und hier ins-
besondere auf die durchschlagende Kraft der ohnmächtigen 
Liebe unseres Herrn und Erlösers am Kreuz. Es geht darum, 
dass uns Christus beim Gericht nicht sŀƎŜƴ ƳǳǎǎΥ αaŀǊǘŀΣ 
Marta, du machtest Dir viele Sorgen. Eines aber wäre notwen-
dig gewesen, die Suche nach meinem Reich, dem Reich Got-
ǘŜǎΦ 5ƛŜǎŜǎ wŜƛŎƘ ŀōŜǊ ƛǎǘ ǳƴŘ ōƭŜƛōǘ αƴƛŎƘǘ 9ǎǎŜƴ ǳƴŘ ¢ǊƛƴƪŜƴάΣ 
sondern dort, wo der Wille meines Vaters geschieht. Dann 
wäre euch alles, wirklich alles hinzu gegeben worden, auch 
das Heil hier und jetzt! 

17.04.2010 

  



Das Konzil und die modernen Theologen 
 

Die Leugnung der Trinitätslehre 

Was ich nicht begreife ist folgendes. Da kommen über zwei-
tausend Bischöfe aus aller Welt, lauter ausgebildete Theolo-
gen, zusammen, um die Lehre der Kirche für die heutige Zeit 
darzulegen und auszubreiten. Und keiner denkt auch nur im 
Traum daran, das grosse Glaubensbekenntnis von Nikäa-Kon-
stantinopel auch nur zur Diskussion zu stellen. Da wird eine 
ganze Reihe von Dokumenten verabschiedet, und alle basie-
ren offensichtlich auf diesem Glauben. Wenn es dann aber 
darum geht, dieses Konzil umzusetzen, da entwickeln viele 
Theologen ihre persönlichen Ideen. Und wenn sie merken, 
dass sich diese auf der Basis der Trinitätslehre nicht halten 
lassen, werfen sie diese einfach über Bord, oder präziser ge-
sagt, interpretieren diese so um, dass das Gegenteil vom dem 
gesagt wird, was ursprünglich gemeint war. 

03.04.2010  
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Gewaltfreiheit 
 

Dein Wille geschehe 

Ja, Gewaltfreiheit ist immer der bessere Weg der Problemlö-
sung als Gewalt. Vielleicht aber würde man besser von Ge-
ǿŀƭǘƭƻǎƛƎƪŜƛǘ ǎǇǊŜŎƘŜƴΦ 9ǎ Ǝƛōǘ ƴŅƳƭƛŎƘ ŀǳŎƘ αƎŜǿŀƭǘŦǊŜƛŜά ae-
thoden, die ganz eindeutig (z.B. psychische) Gewalt sind, oder 
zumindest vom Gegner so verstanden werden. Solche aber 
treiben die Gewaltspirale genauso an, wie physische Gewalt. 

Wir Christen aber haben noch eine weitere Problemlösungs-
ƳŜǘƘƻŘŜΣ ŘƛŜ [ƛŜōŜΦ α[ƛŜōŜǘ ŜƛƴŀƴŘŜǊΣ ǎƻ ǿƛŜ ƛŎƘ ŜǳŎƘ ƎŜƭƛŜōǘ 
ƘŀōŜΦά 5ƻŎƘ ǿƛŜ Ƙŀǘ /ƘǊƛǎǘǳǎΣ Řer Herr, uns geliebt? Seine Lie-
be ging so weit, dass er, wie Paulus es ausdrückt, für uns ge-
ǎǘƻǊōŜƴ ƛǎǘΣ αŀƭǎ ǿƛǊ ƴƻŎƘ όDƻǘǘŜǎύ CŜƛƴŘŜ ǿŀǊŜƴΦά όwǀƳ рΣмлύΦ 
Sicher, eine solche Liebe ist so göttlich, dass sie uns schier 
unmöglich erscheint. Aber der Versuch, die ständige Übung 
einer solchen Liebe, würde so manches Problem zerrinnen 
lassen wie Schnee an der Sonne. 

Die einfachste Art, eine solche Liebe zu üben, ist das vertrau-
ensvolle Gebet, jenes Gebet, das in der Formulierung Jesu 
ǎŜƭōǎǘ ƎƛǇŦŜƭǘΥ α5Ŝƛƴ ²ƛƭƭŜ ƎŜǎŎƘŜƘŜΦά ²Ŝƴƴ ǿƛǊ Ŝǎ ǿƛŜŘŜǊ ƭŜǊ-
nen würden, genau diese Bitte ganz bewusst und über alle 
Spannungen und Spaltungen hinweg gemeinsam zu beten, es 
würden, da bin ich mir sicher, wahre Wunder geschehen.  

18.02.2010 

  



Gemeinsam beten 
 

Beten mit der Kirche 

In einem Blog bezichtig mich eine Teilnehmerin, ich wollte 
allein wissen, wer richtig betet und wer nicht. Ihr habe ich ge-
antwortet: 

Ich habe nicht gesagt, wer nun richtig betet und wer nicht. Ich 
habe nur darauf aufmerksam gemacht, dass das, was der Ein-
zelne glaubt, auch entscheidend ist für sein Beten. Deshalb ist 
es nicht unwichtig, was ich glaube, wenn ich in einer Gemein-
schaft beten will. 

Und eine Gemeinschaft in der Kirche wollen wir doch alle. Also 
wäre ein, wenigstens in den Grundaussagen gemeinsamer 
Glaube doch sehr sinnvoll. 

15.02.2010 
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Erlöster sollten sie aussehen 
 

Freuet euch allzeit in Gott 

Φά9ǊƭǀǎǘŜǊ ǎƻƭƭǘŜƴ ǎƛŜ ŀǳǎǎŜƘŜƴΣ ŘƛŜǎŜ /ƘǊƛǎǘŜƴƳŜƴǎŎƘŜƴΗά ƘƛŜƭǘ 
mir gestern jemand entgegen. Ich musste ihm Recht geben. 
Doch wie sollen wir Christen von heute erlöster aussehen, 
wenn uns immer nur der Kampf für Frieden, Gerechtigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung, der Kampf für eine bessere Welt 
und eine bessere Kirche gepredigt wird? 

Paulus ƭŅŘǘ ǳƴǎ Ŝƛƴ αCǊŜǳŜǘ ŜǳŎƘ ŀƭƭȊŜƛǘ ƛƴ DƻǘǘΗά 5ƻŎƘ Řŀǎ ƛǎǘ 
wohl nur möglich, wenn wir beherzigen, was er uns sonst noch 
ǎŀƎǘΥ α/ƘǊƛǎǘǳǎ ƛǎǘ ŦǸǊ ǳƴǎŜǊŜ {ǸƴŘŜƴ ƎŜǎǘƻǊōŜƴΣ κ ƎŜƳŅǖ ŘŜǊ 
{ŎƘǊƛŦǘΣ Χ 5ŀǎ ƛǎǘ ǳƴǎŜǊ DƭŀǳōŜΦά όмΦYƻǊΦ мрύ 

 

08.02.2010  

  

http://stefanfleischer.twoday.net/stories/6178266/


Das Wort ist ein Gräuel 
 

Der Schwangerschaftsabbruch und die Frau 

 ăEin Schwangerschaftsabbruch ð das Wort ist ein Gräuel - éò schreibt 
Frau Nyffeler Cotting in ihrem Leserbrief vom 30. Januar in der Zeitung 
"Der Bund". 

5ŀǎ ²ƻǊǘ α{ŎƘǿŀƴƎŜǊǎŎƘŀŦǘǎŀōōǊǳŎƘά ǿǳǊŘŜ Ŝƛƴǎǘ ƎŜǿŅƘlt, 
ǿŜƛƭ α!ōǘǊŜƛōǳƴƎά ŦǸǊ ŘƛŜ ōŜǘǊƻŦŦŜƴŜ CǊŀǳ ŀƭǎ ŘƛǎƪǊƛƳƛƴƛŜǊŜƴŘ 
empfunden wurde. Wenn er heute ein Gräuel genannt wird, 
so wohl deshalb, weil er auf einen Aspekt der ganzen Proble-
Ƴŀǘƛƪ ƘƛƴǿŜƛǎǘΣ ŘŜǊ ŀƭƭȊǳ ƻŦǘΣ ōŜǿǳǎǎǘ ƻŘŜǊ ǳƴōŜǿǳǎǎǘΣ αǾŜǊ-
ƎŜǎǎŜƴά ǿƛǊŘΦ Eine Schwangerschaft ist nämlich nicht nur das 
Werden eines Kindes im Mutterschoss. Sie ist auch, und nicht 
zuletzt, das Werden einer Frau zur Mutter. Ein Abbruch trifft 
also nicht nur das, was sich im Schoss der Frau entwickelt, 
sondern auch die Frau ganz direkt, in ihrem ureigensten We-
sen. Damit wird nämlich willkürlich eine Persönlichkeitsent-
wicklung gestoppt, die irreversibel begonnen hat, und die 
auch dann für diese Frau prägend bleibt, wenn sie ihr Ziel 
nicht erreicht.  

Selbst wenn man einen anderen Begriff für dieses Faktum er-
finden würde, diese Problematik wäre auch damit nicht aus 
der Welt geschafft.  

30.01.2010  

  



 118   

Die innere Logik 
 

Wer ist Kirche? 

Vor einiger Zeit erzählte mir ein Freund, ein Ordensmann, 
nicht ohne Stolz, er sei so etwas wie der Hofgeistliche einer 
nicht ganz unbedeutenden Familie (zwei Taufen, eine Trauung 
usw.) Dagegen wäre an sich nichts einzuwenden, zählte der 
Betreffende nicht zu den eifrigsten Befürwortern der These, 
die Ortsgemeine (im Sinn von Pfarrei, nicht von Bistum) sei die 
eigentliche Kirche. Gehörten da nicht so wichtige Ereignisse 
des Lebens wie Taufe und Trauung in die Gemeinschaft der 
{ǘŀƳƳǇŦŀǊǊŜƛ ŘŜǎ 9ƛƴȊŜƭƴŜƴ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ ƛƴ ŜƛƴŜƴ αƎŀƴȊ ǇǊƛǾŀǘŜƴ 
wŀƘƳŜƴάΚ  

hŘŜǊ ōŜŘŜǳǘŜǘ ŘƛŜ wŜŘŜ Ǿƻƴ α²ƛǊ ǎƛƴŘ YƛǊŎƘŜά ƛƳ 9ƴŘŜŦŦŜƪǘ 
viŜƭƭŜƛŎƘǘ ŘƻŎƘ ƴƛŎƘǘǎ ŀƴŘǊŜǎ ŀƭǎ αLŎƘ ōƛƴ YƛǊŎƘŜάΚ 

28.01.2010 

  



Ein Spiegel der Dreifaltigkeit 
 

Glauben und denken 

Ja, es gibt sie, die Menschen, die glauben um nicht denken zu 
müssen. 

Und, es gibt sie, die Menschen, die denken, um nicht glauben 
zu müssen. 

Doch Gott will uns ganz, mit unseren Sinnen, mit unserem 
Verstand UND mit unserem Glauben. 

Denn in der Einheit dieser drei spiegelt sich die Einheit unseres 
dreifaltigen Gottes. 

23.01.2010 
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Das neue Gottesbild 
 

Kirche und Gottesbild 

"Ohne Wandel im Gottesbild keine Kirchenreform!" verkün-
den die Kirchenreformer nun schon fast offiziell. Wohl auch 
eine Folge des neuen Gottesbildes ist, was mir heute passiert 
ist: 

Ich sprach mit einem Priester über ein Problem, das mich zur 
Zeit belastet. Zum Abschied wusste er nichts Gescheiteres zu 
sagen als: "Ich drücke Ihnen den Daumen." Vorbei ist wohl die 
Zeit, wo der Priester noch an die Macht seiner Fürbitte für die 
Lebenden und die Verstorbenen im Heiligen Messopfer glaub-
te. 

15.01.2010 

  



Mittelalter und Moderne 
 

Hat man uns damals angelogen? 

In einen Interview von Professor Alois M. Hass wird die mittel-
alterliche Mystik beschworen um die Kirchenleitung von heute 
zu kritisieren: ăEs herrscht zudem eine fundamentale F¿hrungsschwªche. 
Die Kirchenleitung führt viel zu viel in moralischen Belangen und behaftet 
ihre Mitglieder viel zu sehr auf ihre Rechtgläubigkeit. Es herrscht ein 
Dogmatismus, der rein konservativ ð in einem negativen Sinn ð wirkt. Das 
hat etwas Töteliges. Faktisch können die Gläubigen doch die ganzen 
dogmatischen Vorgaben der Kirche gar nicht buchstabengetreu erfüllen, das 
ist eine reine Illusion. Für die Menschen im Mittelalter wäre es jedenfalls 
völlig undenkbar gewesen, bei einem solch unüberschaubaren Dickicht von 
Regeln und Gesetzen ihr bescheidenes Christenleben f¿hren zu kºnnen.ò 

In meiner Internatszeit wurden die Mystiker des Mittelalters 
durchwegs als dogmatisch glaubende dargestellt. Insbeson-
dere das Dogma der Dreifaltigkeit war ihnen über jeden Zwei-
fel erhaben. Eine Reduktion der Gottheit unseres Herrn auf 
ƛǊƎŜƴŘŜƛƴŜ αDǀǘǘƭƛŎƘƪŜƛǘά ǿŅǊŜ ŦǸǊ ǎƛŜ ŜƛƴŜ ǊŜƛƴŜ IŅǊŜǎƛŜ Ǝe-
wesen. Auch in moralischen Belangen waren sie sehr streng 
und forderten ς natürlich zuerst einmal von sich selber ς sehr, 
sehr viel. Himmel und Hölle standen ihnen stets vor Augen, 
und auch die Realität des Bösen, Satans, war ihnen sehr wohl 
bewusst. Auch der Gehorsam gegenüber der Kirche, ihrem 
Lehramt und dem zuständigen Bischof waren zentrale Ele-
mente ihrer Lebenshaltung. Alles in allem, ein mittelalterlicher 
Mystiker hätte heute wohl den Ruf eines Fundamentalisten 
und Traditionalisten, immer sofern wir damals nicht massiv 
belogen wurden, was ich nicht glaube. 

12.01.2010  
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Bewahre mich vor dem Feuer der Hölle 
 

Himmel und Hölle 

Ich glaube, Gott ist die Liebe. Ich glaube, Gott ist der Allmäch-
tige. Wenn ich nun bete: "Bewahre mich vor dem Feuer der 
Hölle" so ist doch meine Bitte auch Sein sehnlichster Wunsch. 
Und in Seiner Allmacht ist er fähig, mir meine Bitte zu erfüllen. 
Ich darf ihn nur nicht bewusst daran hindern. 

  



Gottesbilder 
 

Ein pluraler Gott? 

"Gottesbilder kann man nicht "klar definieren", sie sind ihrem Wesen 
gemäß ja immer mehrdeutig und plural" behauptete kürzlich eine Dame in 
einem Blogkommentar. Ich habe ihr geantwortet: 

Da haben Sie, liebe Regina, wohl den Katechismus der Katholi-
schen Kirche noch nie gelesen. Im Abschnitt über unser Glau-
bensbekenntnis wird dort auf fast 300 Seiten ein Gottesbild 
entwickelt, das an Klarheit kaum etwas zu wünschen übrig 
lässt, ohne dabei das Geheimnis Gottes anzutasten. 

Nun, man kann dieses Gottesverständnis teilen, oder es ab-
lehnen. Das ist ein persönlich verantworteter Glaubensent-
scheid. Aber man kann nicht behaupten, diese "Frucht einer 
sehr weit gespannten Zusammenarbeit" (Details siehe KKK, 
fidei depositum, Abschnitt 2) sei mehrdeutig und plural. 

Für mich ist ein mehrdeutiger und pluraler Gott kein Gott, 
sondern ein Produkt menschlicher Fantasie. Welche Blüten 
diese Fantasie treiben kann zeigt z.B. die Rede vom "Abschied 
von Gottes Allmacht". Fehlt da nur noch einer der behauptet, 
Gott sei mit uns, um sich von uns trösten zu lassen, weil er uns 
nicht helfen kann! 

5.1.2010 
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Weihnacht trifft Ostern 
 

Unser allumfassender Glaube 

Nichts anderes sagt uns unser katholischer, unser allumfas-
sender Glaube. Weihnacht, Karfreitag, Ostern, Himmelfahrt 
und Pfingsten sind nicht einfach einzelne historische Ereignis-
se, die wir feiern. Sie sind der allumfassende Heilsplan Gottes 
für uns Menschen, der seit der ersten Weihnacht immer ganz 
und immer real in unserer Welt wirkt. Selig, wer immer in die-
sem alles, die ganze Welt und sein ganzes Leben, umfassen-
den Heilsplan zu leben versteht. 

30.12.2009 

  



Der gestiefelte Kater und Gott 
 

Die Grösse Gottes 

Beim Nachdenken über das Geheimnis von Weihnachten kam 
mir plötzlich das Märchen vom gestiefelten Kater in den Sinn. 
Dort beweist der böse Zauberer seine Grösse, indem er sich 
ganz klein macht. Das wurde ihm zum Verhängnis. An Weih-
nachten beweist uns Gott seine Grösse, indem er sich ganz 
klein macht. Auch ihm wird das ς menschlich gesehen - später 
zum Verhängnis. Für den Zauberer war dieses sich klein ma-
chen ein grundlegender Fehler. Für Gott war das der Weg, 
seinen Plan, unsere Erlösung, zu verwirklichen. Für den Zaube-
rer war das das Ende. Für Gott mündete dies in die Auferste-
hung, in einen ganz neuen Anfang seines Weges mit den Men-
schen. 
 
Nur Gott ist so gross, dass er sich ganz klein machen kann. 

24.12.2009 
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Wenn der Zufall zum Wunder wird 
 

Wunder heute 

In unserer Kirche hängt an der Chorwand hängt ein grosses 
Kreuz. Darunter sind rechts und links die Statuen der Mutter-
gottes und des Lieblingsjüngers angebracht. Eines Sonntag-
morgens war ich zu früh in der Kirche. Ich sass da und betrach-
tete die Szene, als ein Sonnenstrahl durch das hintere 
Kirchenfenster direkt auf die Statue der Gottesmutter fiel. Das 
Gold Ihres Mantels leuchtete plötzlich auf und die ganze Sta-
tue war in ein helles Licht getaucht, während der Rest der 
Wand im üblichen Halbdunkel lag. Das blieb eine ganze Weile 
so. Dann verblasste dieser Schein wieder und alles war wie 
vorher. 

Nach der Kirche fragte ich einen Bekannten von mir, ob er das 
ŀǳŎƘ ōŜƻōŀŎƘǘŜǘ ƘŀōŜΦ {Ŝƛƴ αWŀά ƪƭŀƴƎ ǎƻ ŘŀƴƪōŀǊ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜ 
!ǳƎŜƴ ƭŜǳŎƘǘŜǘŜƴΦ αWŀάΣ ǎŀƎǘŜ ŜǊΣ αƛŎƘ ǿŀǊ ƎŜǊŀŘŜ ŘŀōŜƛΣ Řŀǎ 
DŜǎŅǘȊƭŜƛƴ αǳƴǘŜǊ ŘŜǎǎŜƴ YǊŜǳȊ ŘǳΣ ƻ aǳǘǘŜǊΣ ŀǳǎƎŜƘŀǊǊǘ Ƙŀǎǘά 
zu beten. Nun muss man wissen, dass dieser etwa siebzig jäh-
rige Mann zuhause eine Frau hatte, die je länger je mehr in die 
Demenz versank, und, wie ich später erfuhr, ein paar Tage 
zuvor in jene Phase der Krankheit gerutscht war, in der die 
Patientin sehr misstrauisch und deshalb teilweise bösartig bis 
aggressiv wird. Für ihn musste dieser Zufall so etwas wie ein 
Zeichen des Himmels gewesen sein. 

20.12.2009 

  



 
Das Wesen der Weihnacht 

 

Weihnachten und das Kreuz 

In einem Interview sagte ein Schweizer Kapuziner: Dort (in Brasilien) habe 
er Weihnachten im eigentlichen Sinne erlebt: Freude und Liebe untereinander 
ð Weihnachten pur eben. 

So wenig ist heute - selbst in kirchlichen Kreisen - vom eigent-
lichen Sinn der Weihnacht übrig geblieben! Manchmal dünkt 
mich, die Christen von heute freuten sich schon irgendwie am 
Geschenk, das Gott uns an Weihnachten macht. Doch sie wei-
gerten sich, es aufzumachen, weil sie ahnen, dass darin auch 
das Kreuz eingepackt ist, das Kreuz unseres Herrn und Erlö-
sers, wie unser eigenes. 

22.12.2009 
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Das Deutungsmonopol 
 

Die Bibel lesen 

Als ich jüngst einen reformierten Pfarrer auf die Art der Ver-
kündigung des Völkerapostels Paulus aufmerksam machte, da 
antwortete er mir: "Über die Verkündigung des Paulus müsste 
man lange reden." 

Da kam mir in den Sinn, dass noch meinen Eltern erklärt wur-
de, die Bibel sei ein schwieriges Buch. Man müsste studiert 
haben, um sie richtig zu verstehen. Der einfache Gläubige las-
se besser die Finger davon und begnüge sich mit dem, was der 
Pfarrer ihm vorsetze. 

Ich glaube, wir sind auf dem besten Weg dazu, das, was wir als 
"Bevormundung durch das Lehramt" abgelehnt haben, nun in 
der weit schlimmeren Form eines Deutungsmonopols der Exe-
geten wieder zu erhalten. 

6.12.2009 

  



Die Adventszeit ist überlastet 
 

Advent ist ein Loslassen 

 α5ƛŜ !ŘǾŜƴǘǎȊŜƛǘ ƛǎǘ ǸōŜǊƭŀǎǘŜǘΦά {ƻ ŘŜǊ ¢ŜƴƻǊ ŘŜǎ {ŀƳǎǘŀƎǎƛn-
terviews in unserer Tageszeitung. Der Interviewpartner hatte 
viele schöne Theorien, wie dem zu begegnen sei. Dass er nicht 
auf den wahren Grund, und damit die wahren Heilmittel die-
ser Situation einging, ist ihm nicht zu verargen. Schlussendlich 
war es ein ZEN-Meister. 

Der eigentliche Grund ist nämlich sehr christlich, oder besser 
ƎŜǎŀƎǘΣ ǳƴŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘΦ ²ƛǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ ŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘŜ α[ŀǎǘά ŘŜǊ !d-
ventszeit über Bord geworden. Auf diesen leeren Karren ist 
dann alles aufgesprungen, was irgendwie aufspringen konnte. 

Der christliche Advent ist auch ein Loslassen, aber nicht im 
buddhistischen Sinn, um Platz zu machen für das eigene ICH, 
sondern im christlichen, um Platz zu machen für Gott. Der 
christliche Advent ist das stille, geduldige und vertrauende 
Warten auf jenes Licht, das uns in der Geburt Christi, unseres 
Herrn und Erlösers, an Weihnachten aufgehen wird. 

29.11.2009 
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Wo ich im Zentrum stehe 
 

Theozentrismus 

Wo ich selbst im Zentrum stehe, da hat es keinen Platz mehr, 
weder für Gott, noch für meinen Nächsten. 

Wo aber Gott im Zentrum steht, da hat es noch viel Platz. 
Denn in Gott hat die ganze Welt Platz. 

  



Vieles hängt davon ab 
 

Jesus von Nazareth oder Christus der Herr 

Vieles hängt davon ab, ob sich in den Gemeinden Frauen und Männer 
motivieren lassen mitzuwirken, wenn sie gebraucht werden ð wenn Jesus von 
Nazareth sie braucht. 

So stand es in einer modernen katholischen Publikation. Die 
Frage aber ist, ob sich nicht viel mehr Frauen und Männer mo-
tivieren liessen, wenn sie sich bewusst wären, dass sie ge-
braucht werden - nicht von irgend einem historischen Jesus 
von Nazareth, von dem heute niemand mehr so recht zu wis-
sen scheint, was er eigentlich wollte, was er genau gesagt hat, 
und was nicht - sondern von Christus, unserem Herrn und Er-
löser persönlich. 

Alles hängt davon ab, ob wir uns wieder dazu aufraffen, mit 
Paulus Christus als den Gekreuzigten zu verkünden, den einen 
eine Torheit, den anderen ein Ärgernis, allen aber, die an Ihn 
glauben, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 

18.11.2009 
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Das Priestersein lässt sich von einer Gemeinde nicht 
trennen. 

 

Priester und Pfarrer 

So schreibt ein ehemaliger Ordenspriester in einer katholi-
schen Zeitschrift. Ist das noch die Kirche meiner Jugendzeit? 
Eine solche Aussage wäre damals nicht möglich gewesen. Der 
Priester war Priester, ob mit oder ohne Gemeinde. Seine pri-
märe Aufgabe war die Seelsorge, nicht die Sorge für eine Ge-
meinde. Seinen konkreten Auftrag erhielt er von Seinem Bi-
schof oder Ordensoberen. Selbst als Pfarrer im Ruhestand, 
oder gar auf dem Sterbebett war er immer noch voll und ganz 
Priester. Ein Pfarrer musste Priester sein. Aber ein Priester 
nicht unbedingt Pfarrer. 

Ist das vielleicht auch ein Grund des Priestermangels? 

18.11.2009 

  



Wissenschaft und Bibel 
 

Bibel und Evolution 

(Aus einer Internetdiskussion) 

Von diesen Erkenntnissen hat sich die Debatte weit entfernt: Da haben die 
Evangelikalen behauptet, Urknall und Evolution müssen falsch sein, 
schließlich stehen sie nicht in der Bibel. Und die Wissenschaft hat darauf 
gekontert, in dem sie Urknall und Evolution als Ersatz der 
Schöpfungsgeschichte hinstellten. So reden beide Seiten seit Jahrzehnten 
lauthals aneinader vorbei. 

So ist es. Die Bibel löst keine wissenschaftlichen Probleme. 
Und die Wissenschaft, genauer die so genannt exakten Wis-
senschaften, lösen die Gottesfrage nicht. Das ist für beide 
nicht ihre Aufgabe. 

Was mich persönlich fasziniert ist die Tatsache, dass die Bibel 
die Entstehung unseres Universums bereits als eine Art Evolu-
tion darstellt, eine schrittweise Entwicklung von einer Erde, 
die "wüst und leer" war bis hin zum Menschen, und das in 
einer Zeit als die Erde noch sehr lange als einigermassen stati-
sches Gebilde gesehen wurde. Wer an einen sich offenbaren-
den Gott glaubt, der kann wohl guten Gewissens darin eine 
Eingebung Gottes an den biblischen Autors sehen, und damit 
eine Bestätigung der Lehre von der Inspiration der Schrift. 

16.11.2009 
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Der Schöpfungsbericht als Gottesbeweis 
 

Was die Bibel sagt 

Ich selber habe nie Exegese, schon gar nicht historisch-
kritische, studiert. Darum geht es mir auch nicht so sehr da-
rum, wie die biblischen Texte entstanden sind, sondern da-
rum, was sie uns, was sie mir hier und jetzt in der ganz konkre-
ten heutigen Situation sagen. 

Aus dieser Sicht möchte ich behaupten, der Schöpfungsbericht 
der Bibel sei nichts anderes als eine Chiffre, hinter der die heu-
tigen (und zukünftigen) Erkenntnisse der Wissenschaft bereits 
bei der Niederschrift dieser Texte vorlagen. Damit beweist sich 
die Schrift als inspiriert, und damit werden alle Bemühungen 
lächerlich, diese Texte zu Beweis gegen die Existenz Gottes 
heranziehen zu wollen. Im Gegenteil. Was der/die Verfasser 
dieses Textes gar nicht wissen oder ahnen konnten, das, was 
unsere moderne Wissenschaft eigentlich erst am Erarbeiten 
ist, nämlich z.B. die Evolution, das findet sich hier bereits vor-
gezeichnet. 

Die Bibel ist kein Geschichtsbuch. Sie ist auch keine wissen-
schaftliche Abhandlung. Sie ist eine prophetische Schrift. Sie 
kann deshalb nur in einem prophetischen Geist richtig ver-
standen werden. 

10.11.2009 

  



Das Vaterunser ist eine Lüge, wenn 
 

Ehrlich beten 

- dieser Vater für mich nur ein unbestimmbares Etwas ist 

- mich nur diese Erde interessiert 

- seine Heiligkeit mir eigentlich gleichgültig ist 

- ich sein Reich sich nach meinen Vorstellungen richten soll 

- ich mich nicht um seinen Willen kümmere 

- ich ihn nur brauche, aber ihm nicht diene 

- er mir gar nichts zu vergeben hat 

- ich nicht zur Versöhnung bereit bin 

- ich mich nicht gegen Versuchungen wehre 

- ich gar nicht an den Bösen glaube 

 

6.11.2009 

  



 136   

Gesprächsbereitschaft 
 

Dialogfähigkeit 

Auf Grund einer Predigt reichte ich vor einiger Zeit einer Zeit-
schrift einen Leserbrief ein. Dem Prediger stellte ich eine Ko-
pie zu. Dieser reagierte darauf, indem er sich beschwerte, dass 
ich an die Öffentlichkeit gelangt sei, ohne vorher das Gespräch 
mit ihm zu suchen. Dann nämlich hätte vieles geklärt werden 
können. 

In meiner Reaktion musste ich ihn zuerst einmal darauf auf-
merksam machen, dass der Leserbrief so abgefasst war, dass 
keine Rückschlüsse auf die Person des Predigers möglich wa-
ren, dass es mir um ein grundsätzliches Problem ging, das mir 
in der modernen Verkündigung immer wieder auffällt. Dann 
versuchte ich, meinen Standpunkt etwas ausführlicher darzu-
legen, als dies in einem Leserbrief möglich ist. In seiner Rück-
antwort ging er aber darauf nicht ein. 

Es ist nicht das erste Mal, dass Leute jeder Couleurs von mir 
Gesprächsbereitschaft fordern, wenn sie sich persönlich be-
troffen fühlen, wenn sie glauben sich rechtfertigen zu müssen. 
Geht es dann aber um das eigentliche Problem, um das 
Grundsätzliche, dann ist es mit ihrer Gesprächsbereitschaft 
ǾƻǊōŜƛΣ Řŀƴƴ ǿƛǊŘ Řŀǎ DŜǎǇǊŅŎƘ αǎŎƘƴŜƭƭ ǳƴŘ ǎŎƘƳŜǊȊƭƻǎά ŀb-
gebrochen. 

13.10.2010 

  



Der Glaube 
 

Was erwartest du von der Kirche? 

In der Predigt von heute erwähnte unser Herr Pfarrer die Fra-
gen, die gemäss Rituale an den Täufling gerichtet werden: 
α²ŀǎ ŜǊōƛǘǘŜǎǘ Řǳ Ǿƻƴ ŘŜǊ YƛǊŎƘŜ DƻǘǘŜǎ ς Den Glauben! Was 
erwartest Du vom Glauben ς 5ŀǎ ŜǿƛƎŜ [ŜōŜƴΗά ǳƳ Řŀƴƴ ǎo-
fort zu ergänzen, dass diese Formel heute kaum noch ange-
wendet werde. Warum eigentlich nicht? 

Dabei drückt dieser Ritus doch so schön jene Wahrheiten aus, 
die es nie zu vergessen gilt. Einerseits wird uns das Geschenkt 
Gottes, der Glaube, durch die Kirche vermittelt. Wir müssen 
ihn uns aneignen, wir dürfen ihn uns aber nicht selber aus-
wählen oder konstruieren. Andererseits ist der Glaube das 
Entscheidende für das ewige Leben. Man kann nicht wahrhaft 
aus dem Glauben handeln, wenn man nicht glaubt, genau so 
wenig wie man den allumfassenden Gott erfahren kann, aus-
ser auf der Basis des Glaubens. 

Man sollte diese Formel ganz bewusst wieder einsetzen, bzw. 
von den Taufspendern verlangen. Natürlich müsste dann ihr 
tiefer Sinn auch erklärt werden. 

09.08.2009 
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Sind wir eigentlich noch Christen? 
 

Christen ohne Christus 

Ist es Ihnen nicht auch schon aufgefallen? Früher wurde der 
.ŜƎǊƛŦŦ αWŜǎǳǎά ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ƴǳǊ ŀƭǎ 9ƛƎŜƴƴŀƳŜ ŘƛŜǎŜǎ WŜǎǳǎ Ǿƻƴ 
Nazareth verwendet. In der Liturgie und der Verkündigung 
ǎǇǊŀŎƘ Ƴŀƴ Ŧŀǎǘ ŀǳǎǎŎƘƭƛŜǎǎƭƛŎƘ Ǿƻƴ α/ƘǊƛǎǘǳǎάΦ Lƴ ŘŜǊ ƳƻŘŜr-
nŜƴ ±ŜǊƪǸƴŘƛƎǳƴƎ ŘŀƎŜƎŜƴ ǎŎƘŜƛƴǘ ŘƛŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ α/ƘǊƛǎǘǳǎά 
immer mehr zu einem jener Worte zu werden, das man uns 
αƳǸƴŘƛƎŜƴ /ƘǊƛǎǘŜƴά ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ȊǳƳǳǘŜƴ ƪŀƴƴΦ ²ƛƭƭ Ƴŀƴ ǳƴǎ 
vielleicht jenen Aspekt der Person Jesu vorenthalten, auf dem 
sich z.B. die Lehre deǎ ±ǀƭƪŜǊŀǇƻǎǘŜƭǎ ƎǊǸƴŘŜǘΥ α²ƛǊ ŀōŜǊ ǾŜr-
ƪǸƴŘŜƴ /ƘǊƛǎǘǳǎ ŀƭǎ ŘŜƴ DŜƪǊŜǳȊƛƎǘŜƴΗά DŜƴŀǳ ŘƛŜǎŜ [ŜƘǊŜ 
ŀōŜǊ ŦǸƘǊǘŜ ȊǳǊ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ α/ƘǊƛǎǘŜƴά ŦǸǊ ŘƛŜ WǸƴƎŜǊ ƧŜƴŜǎ 
Jesus von Nazareth. (Apg 11,26) Es gibt also keine Christen 
ohne Christus. Allein auf der Basis von Jesus verkommen wir 
Ȋǳ αWŜǎǳŀƴŜǊƴϦΦ 

29.07.2009 

  



Die Gefahren der Erfahrung 
 

Gotteserfahrung 

Es gibt heute Theologen, die behaupten, die ersten Christen 
hätten Jesus als unter ihnen gegenwärtig erfahren. Diese Er-
fahrung hätte sich dann weiter entwickelt zur Behauptung, er 
sei wahrhaft von den Toten auferstanden. Wenn dem so ge-
ǿŜǎŜƴ ǿŅǊŜΣ ǿŀǎ ƳǸǎǎǘŜ Ƴŀƴ ŘŀǊŀǳǎ ǎŎƘƭƛŜǎǎŜƴΚ 5ŀƴƴ αǿŅǊŜ 
ŘƛŜǎŜǊ ƭŜǘȊǘŜ .ŜǘǊǳƎ ƴƻŎƘ ǎŎƘƭƛƳƳŜǊ ŀƭǎ ŀƭƭŜǎ ȊǳǾƻǊΦά όǎƛŜƘŜ aǘ 
27,64) Diese Theologen sägen also den Ast ab, auf dem sie 
sitzen. Denn welcher vernünftige Mensch möchte schon einer 
Lehre anhange, die auf einem Betrug basiert? 

Damit bestätigen sie aber auch, dass mit Erfahrungen, auch 
mit Gotteserfahrungen, vorsichtig umzugehen ist. Solche müs-
sen nicht, aber sie können sich auf ein Wunschdenken stützen, 
und/oder sich weiter entwickeln bis hin zu eigentlichen Irrtü-
mern. Sie sind also immer an der Realität, in unserem Fall, an 
der Offenbarung Gottes, am Glauben der Kirche zu verifizie-
ren. 

²ŀǎ ŀōŜǊ ƘŜƛǎǎǘ Řŀǎ ŦǸǊ ŘƛŜ tŀǎǘƻǊŀƭ ƘŜǳǘŜΚ α±erkünde das 
Wort, tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht; weise 
zurecht, tadle, ermahne, in unermüdlicher und geduldiger 
.ŜƭŜƘǊǳƴƎΦά όн ¢ƛƳ пΣнύ ²ŜǊ ƎƭŀǳōǘΣ ǿƛǊŘ ǿŀƘǊŜ DƻǘǘŜǎŜǊŦŀh-
rungen machen. Wer nicht glaubt seine eigenen. 

28.07.2009 
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Kinder Gottes 
 

Freiheit und Verantwortung 

Ja, wir sind Kinder Gottes. Doch für mich sind wir nicht nur 
kleine, unmündige. Das sicher auch. Aber zugleich sind wir 
auch erwachsene Töchter und Söhne. Gott erwartet von uns, 
dass wir uns als solche benehmen, dass wir in Freiheit und 
Verantwortungsbewusstsein - das heisst nicht nur mit dem 
Gefühl, sondern auch mit unseren ganzen Verstand - ihm an-
ƘŀƴƎŜƴΣ Řŀǎǎ ǿƛǊ αƛƘƴΣ ŘŜƴ IŜǊǊƴΣ ǳƴǎŜǊŜƴ DƻǘǘΣ ƭƛŜōŜƴ Ƴƛǘ 
ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all unserer Kraft und all 
unserŜƴ DŜŘŀƴƪŜƴΦά 5ŀǎ ǎƛƴŘ ŦǸǊ ƳƛŎƘ ȊǿŜƛ !ǎǇŜƪǘŜ ŘŜǊ ƎƭŜi-
chen Wahrheit, von denen keine einseitig überbetont werden 
darf. 

25.07.2009 

  



Gotteserfahrung 
 

Auferstehung 

"Christus resurexit vere!" Christus ist wahrhaft auferstanden! 
Das kann ich, das kann heute wohl niemand mehr so real, so 
wirklich erfahren, wie die Apostel, z.B. der "ungläubige" Tho-
mas. Das muss man schlicht und einfach auf Grund der Ver-
kündigung der Kirche glauben, weil man der Kirche glaubt. 

Was man erfahren kann ist, dass der Auferstandene unter uns 
lebt. Wie genau, das kann niemand sagen. Von da zur Aussage 
(wie ich sie in einer Predigt eines Jesuiten in unserer Kirche 
gehört habe): "Das Grab war nicht leer. Die Auferstehung 
muss als ein rein spirituelles Ereignis verstanden werden" ist 
dann nur noch ein kleiner Schritt. 

Gotteserfahrungen sind gut, aber auch gefährlich, wenn sie 
sich nicht, oder zu wenig auf den Glauben stützen. In unserem 
Beispiel kann ich Christus als den wahrhaft Auferstandenen 
nur erfahren, wenn ich glaube, was die Kirche lehrt. 

15.07.2009 
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Zeit für Gott 
 

Gottesbeziehung 

Einem Laientheologen, der bei uns heute verab schiedet wurde, habe ich zum 
Abschied folgendes geschrieben: 

Für die Zukunft wünsche ich Ihnen von Herzen viel Zeit, Zeit 
für Gott, Zeit für eine persönliche und intensive Beziehung zu 
diesen drei wichtigsten Personen im Leben des Einzelnen, im 
Leben der Kirche, und im Leben der Welt, damit dann, wenn 
einmal auch Ihr Weg hier und jetzt zu Ende geht, dies ein naht-
loser Übergang zu jener ewigen Beziehung zu unserem dreifal-
tig einen Gott werde, die nie mehr gestört oder gar zerstört 
werden kann. 

28.06.2009 

 

  



Gott ist der Herr 
 

Liturgische Eigenmächtigkeit 

Welch komisch Blüten Eigenmächtigkeiten in den liturgischen 
Texten treiben können habe ich letzthin wieder einmal erlebt. 
Zum Gloria hatte der Priester das Lied ausgewählt, in dem es 
ƘŜƛǎǎǘΥ α{ŀƎǘ Ŝǎ ŀƭƭŜƴΥ 9Ǌ ƛǎǘ ŘŜǊ IŜǊǊΗά 5ƛŜ {ŎƘƭǳǎǎŦƻǊƳŜƭ ŘŜǎ 
ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ ¢ŀƎŜǎƎŜōŜǘŜǎ ŀōŜǊ ƪǸǊȊǘŜ Ŝǎ ŀō ŀǳŦΥ αŘŜǊ Ƴƛǘ 5ƛǊ 
ƭŜōǘ ƛƴ ŀƭƭŜ 9ǿƛƎƪŜƛǘΦά {ŎƘǀƴΣ Dƻǘǘ ƛǎǘ ŘŜǊ IŜǊǊΦ !ōŜǊ ƘŜǊǊǎchen 
darf er nicht! 

20.06.2009 
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Ja, was sollen wir tun? 
 

Sich selber predigen 

Auf die Frage eines besorgten Christen, was wir tun sollten, um den 
Glaubensschwund entgegen zu wirken, habe ich geantwortet: 

Das Wichtigste ist wohl, dass wir uns immer wieder selber 
"predigen", und zwar ganz bewusst das alles entscheidende in 
unserem Glauben: 

Gott ist Gott, und nicht einfach eine mehr oder weniger unde-
finierbare Grösse. Er ist der Vater, der Allmächtige, der Schöp-
fer des Himmels und der Erde. Er ist jener Gott, der mir 
entgegentritt mit dem ganz klaren Anspruch: "Ich bin der Herr, 
dein Gott! Du sollst ..." Und das wichtigste und erste dieser 
"Du sollst" heisst: "Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit 
ganzem Herzen, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft!"  

Wenn wir uns selber dessen immer mehr bewusst werden, 
wenn wir uns immer mehr überlegen, was das konkret für 
mein Leben bedeutet, dann werden wir es auch glaubwürdig 
anderen erzählen können. Und dann haben wir auch das Recht 
(und die Pflicht) von unseren Theologen zu verlangen, dass sie 
wieder Gott verkünden, den ganzen, konkreten, allumfassen-
den Gott, und nicht nur seine Liebe. Schlussendlich heisst es 
nirgends in der Schrift: "Du sollst dich von Gott lieben lassen!" 

18.06.2009 

  



Gott ist die Liebe. Aber wo bleibt Gott? 
 

Die Gottesfrage 

Friede, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung, Nächstenlie-
be und Mitmenschlichkeit, Gemeinschaft, und nicht zuletzt die 
αwŜǘǘǳƴƎά ǳƴǎŜǊŜǊ YƛǊŎƘŜΦ ²ƛǊ /ƘǊƛǎǘŜƴ Ǿƻƴ ƘŜǳǘŜ ƘŀōŜƴ Ŝƛƴ 
reich befrachtetes Programm. Bleibt da überhaupt noch Platz 
für Gott? Welche Rolle spielt Gott in meinem Leben, im Leben 
der Kirche, im Leben der Welt? Haben wir ihn nicht allzu sehr 
an den Rand gedrängt? Oder ist er uns gar zum blossen Auf-
hänger unseres Handelns in und für diese Welt hier und jetzt 
verkommen? 

α5ǳ ǎƻƭƭǎǘ ŘŜƴ IŜǊǊƴΣ ŘŜƛƴŜƴ DƻǘǘΣ ƭƛŜōŜƴ Ƴƛǘ ƎŀƴȊŜƳ IŜǊȊŜƴ 
und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner 
YǊŀŦǘΗά Lǎǘ Ŝǎ ǿƛǊƪƭƛŎƘ ŘŀƳƛǘ ƎŜǘŀƴΣ Řŀǎǎ ǿƛǊ ǳƴǎŜǊŜƴ bŅŎƘǎǘŜƴ 
ƭƛŜōŜƴ ǿƛŜ ǳƴǎ ǎŜƭōǎǘΚ CƻǊŘŜǊǘ ŘƛŜǎŜǎ αǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜ ǳƴŘ ŜǊǎǘŜά 
Gebot von uns nicht eine Haltung, die Ausrichtung unseres 
ganzen Lebens auf Gott, ohne die all unser Einsatz für eine 
ōŜǎǎŜǊŜ ²Ŝƭǘ ŘŜƴ 9ƘǊŜƴǘƛǘŜƭ αŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘά ƛƳ DǊǳƴŘŜ ƎŜƴƻƳƳŜƴ 
gar nicht verdient? 

11.06.2009 
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Die "Trinität" des Friedens 

 

Friede und Gerechtigkeit 

hŦŦŜƴǎƛŎƘǘƭƛŎƘ ǎǘŜŎƪǘ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƳ DƭŀǳōŜƴ ǿŜƛǘ ƳŜƘǊ ŀƴ α5ǊŜi-
ŜƛƴƛƎƪŜƛǘά ŀƭǎ ǿƛǊ ǳƴǎ ƴƻǊƳŀƭŜǊǿŜƛǎŜ ōŜǿǳǎǎǘ ǎƛƴŘΦ ¦ƴŘ ƻŦǘ 
zeigt sich dann auch, dass die Probleme der Welt nur in der 
α5ǊŜƛŜƛƴƛƎƪŜƛǘά ƭǀǎŜƴ ƭŀǎǎŜƴΦ bŜƘƳŜƴ ǿƛǊ ŀƭǎ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŘŜƴ ƻŦǘ 
gehörten Ruf nach Friede und Gerechtigkeit. Doch diese Zwei-
ergleichung bringt uns nicht weiter. Denn: 

Es gibt keinen Frieden ohne Gerechtigkeit. 

Aber, es gibt keine Gerechtigkeit ohne Wahrheit. 

Und, es gibt keine Wahrheit ohne die Liebe. 

Drei Elemente müssen also eins werden, damit wahrer Friede 
entsteht, Gerechtigkeit, Wahrheit und Liebe. Was liegt nun in 
einem trinitarischen Glauben näher, als die Einheit dieser drei 
in die Dreieinigkeit zu projizieren? Gott ist der allumfassen-
den. Er ist gleichzeitig gerecht, wahr und die Liebe selbst. Der 
Vater verkörpert für unsere menschlich begrenzte Sicht die 
Gerechtigkeit, der Sohn die Wahrheit und der Heilige Geist die 
Liebe. Da aber die drei eins sind, sind in Gott auch Gerechtig-
keit, Wahrheit und Liebe eins, ist also Gott der Friede. 

19.05.2009 

  



Erbsünde 
 

Ein schwieriges Thema 

Erbsünde, das ist ein schwieriges Thema. Für mich als theolo-
gischen Laien habe ich mir die folgende Erklärung zurecht ge-
legt: 

Die Sünder der Stammeltern bestand gemäss Genesis darin, 
dass sie sein wollten wie Gott, dass sie selber wissen, d.h. sel-
ber entscheiden wollten, was richtig und was falsch, was gut 
und was böse ist. Sie ist also Stolz und aus dem Stolz heraus 
Auflehnung. 

Diese Haltung, dieser Stolz und diese Auflehnung, dieses "sel-
ber wissen", haben wir Menschen alle von unseren Stammel-
tern ererbt. Ein Blick in die Welt, ja selbst "nur" ein Blick ins 
eigene Leben genügt, um diese Neigung festzustellen einer-
seits, und die Folgen davon zu realisieren. 

Maria wurde vor dieser "Erbschaft" bewahrt. So konnte sie in 
allem immer und unbedingt das Ja zu Gott, zu seinem, oft 
auch unbegreiflichen Willen sprechen. 

Wir Christen erhalten in der Taufe die Einsicht, dass Gott un-
ser allmächtiger, allwissender, allgütiger und allgerechter Va-
ter ist. Das schenkt uns die Kraft, aus diesem Zwang, selber 
Gott spielen zu wollen, auszubrechen. An uns ist es, diese 
Taufgnade immer weiter zu entwickeln, bis schlussendlich in 
der ewigen Heimat der Wille des Vaters auch unsere Speise 
ist. 

13.05.2009 
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Paulus und das Christentum 

 

Jesuaner 

Es gibt heute Theologen die behaupten, gewisse theologische 
Aussagen des Völkerapostels liessen sich historisch-kritisch 
nicht mehr aufrecht erhalten. Als Laie kann ich dazu keine 
Stellung nehmen. Die Frage aber ist, ob sich die paulinische 
Theologie überhaupt von Christentum trennen lässt. 

Lƴ ŘŜǊ !ǇƻǎǘŜƭƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ммΣнс ǿƛǊŘ ōŜǊƛŎƘǘŜǘΥ αLƴ !ƴǘƛƻŎƘƛŀ 
ƴŀƴƴǘŜ Ƴŀƴ ŘƛŜ WǸƴƎŜǊ ȊǳƳ ŜǊǎǘŜƴ aŀƭ /ƘǊƛǎǘŜƴΦά !ƴǘƛƻŎƘƛŀ 
ǿŀǊ ƎŀƴȊ ŜƛƴŘŜǳǘƛƎ ŜƛƴŜ ǇŀǳƭƛƴƛǎŎƘŜ DŜƳŜƛƴŘŜΦ α/ƘǊƛǎǘ ǎŜƛƴά 
hiess also damals, sich zu jenem Christus zu bekennen, den 
Paulus verkündete. Wer sich also heute einen anderen Chris-
tus verkündet, der verkündet offensichtlich nicht mehr das 
ursprüngliche Christentum. Er muss sich dann fragen lassen, 
ob er sich nicht ehrlicherweise anders, zum Beispiel Jesuaner, 
nennen sollte. 

11.05.2009 

  



Evolution und Schöpfergott 
 

Urknall 

Unsere Tageszeitung veröffentlichte einen Artikel mit dem Titel: "Evolution 
am Schwanz aufgezäumt". Darin wird die Wichtigkeit des Schwanzes der 
Tiere in der Evolution dargelegt. Dabei wird auch darauf hingewiesen, dass 
Katze und Hund sich nicht verstehen, weil sie mit den verschiedenen 
Schwanzhaltungen verschiedene "Gefühle" ausdrücken. Das verleitete mich 
zu folgendem Leserbrief: 

Nun wissen wir also, weshalb Hund und Katz sich nicht mögen. 
Doch weshalb die Körpersprache von Katze und Hund so un-
terschiedlich sind, sagt uns die Naturwissenschaft nicht. Das 
interessiert sie auch nicht. 

Diese exakte Wissenschaft weiss heute auch, dass es einen so 
genannten Urknall gegeben haben muss, aus dem heraus sich 
das Universum entwickelte. Weshalb es aber zu diesem Ur-
knall gekommen ist, das kann sie uns genau so wenig sagen. 
Das interessiert sie nämlich meist genau so wenig. Forscher, 
die sich diese Frage stellen, sprechen dann von einer ewigen 
Materie, von ewigen Elementarteilchen. Andere vermuten 
eher eine ewige, immaterielle Kraft dahinter. 

Wenn wir dann dieser ewigen, immateriellen Kraft noch ein 
Selbstbewusstsein, eine Personenhaftigkeit, und einen intelli-
genten Willen zugestehen, dann sind wir nicht mehr weit vom 
christlichen Glauben an einen Schöpfergott entfernt. 

01.05.2009 
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Evolution und Schöpfung 
 

Kreartionismus 

Evolutionisten wie Kreationisten machen beide den gleichen 
Fehler. Sie übersehen, dass das Geschöpf seinen Schöpfer nur 
insoweit erkennen kann, als es einerseits die Fähigkeit dazu 
hat, und andererseits insoweit, als dieser Schöpfer sich seinem 
Geschöpf offenbart. 

Die Fähigkeit des Menschen, seinen Schöpfer zu erkennen, 
nennen wir Glauben. Dieser will, wie jede andere Fähigkeit des 
Menschen, eingeübt, gepflegt und immer weiter entwickelt 
werden. Diese Pflege des Glaubens aber besteht im Bemühen, 
in einer bewussten Beziehung zu seinem Schöpfer zu stehen 
und zu bleiben. 

Ein intelligenter Schöpfer, von dem wir ausgehen, wenn wir in 
der Schöpfung intelligente Mechanismen entdecken, wird sich 
seinem Geschöpf immer so offenbaren, wie es den Fähigkei-
ten des Geschöpfes entspricht. Die fortschreitende Entwick-
lung und das fortschreitende Wissen des Menschen bedingen 
eine fortschreitende Offenbarung. Würde die Genesis heute 
geschrieben, sie würde sicher anders aussehen. Eines aber 
ōƭƛŜōŜ ƎƭŜƛŎƘΣ ƴŅƳƭƛŎƘ ŘƛŜ DǊǳƴŘŀǳǎǎŀƎŜΥ αLŎƘ ōƛƴ ŘŜǊ IŜǊǊΣ 
dein Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde, also auch 
dein Schöpfer, auch der Schöpfer deiner Intelligenz, die du 
dazu nutzen sollst, nicht nur deine kleine Welt, sondern auch 
mich, den allumfassenden und allmächtigen immer besser zu 
erkennen und zu lieben. 

29.04.2009 
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Wegen der Diskriminierung? 

 

Homosexualität 

Die Bewegung der Homosexuellen weist auf die Tatsache hin, 
dass jugendliche Homosexuelle häufiger Selbstmord begehen, 
als ihre Altersgenossen. Die Ursache dafür ortet sie in der Dis-
kriminierung, der diese Jugendlichen oft ausgesetzt sind. Dass 
es oft zu solchen Diskriminierungen kommt, dürfte unbestrit-
ten sein. Dass dies aber der Grund für eine höhere Suizidrate 
sein soll, darf sicher angezweifelt werden. Wäre dem so, so 
müsste doch in allen anderen unter Diskriminierungen leiden-
den Gruppen eine ähnliche Tendenz festgestellt werden. Sol-
ches aber habe ich bisher noch nie gehört. Im Gegenteil, sol-
che Gruppen entwickeln meist ein ausgeprägtes 
Selbstwertgefühl. 

Mir scheint, hier würde wieder einmal in der heute so gerne 
ǇǊŀƪǘƛȊƛŜǊǘŜ αtǊƻōƭŜƳƭǀǎǳƴƎά ŀƴƎŜǿŀƴŘǘΥ Ƴŀƴ ǎǘǸǊȊǘ ǎƛŎƘ ŀǳŦ 
die erstbeste mögliche Ursache und ergreift Massnahmen, 
oder noch besser, man fordert solche. Sollte das nicht den 
gewünschten Erfolg bringen, kann man immer noch eine an-
dere Lösung ins Spiel bringen. 

28.04.2009 

  



Das Böse in der Welt 
 

Und in unserem Leben 

Ja, so langsam merken wir wieder, dass es das Böse in der 
Welt tatsächlich gibt. Nun müssen wir uns nur noch bewusst 
werden, dass es dieses Böse auch im eignen, persönlichen 
Leben gibt. Dann werden wir wieder erkennen, dass der 
Kampf gegen dieses Böse immer zuerst im eigenen Leben be-
ginnen muss. 

Dann aber werden wir auch merken, dass dieser Kampf illuso-
risch ist, solange wir uns nicht jener Kraft bedienen, die von 
Kreuz unseres Herrn ausgeht. 

16.04.2009 
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Einem Papstkritiker ins Stammbuch 
 

Kondome 

Sie bezeichnen den Papst als Verbrecher, weil er gegen die 
Kondome Stellung bezieht. Was sagen Sie dann zu jenen Leu-
ten, die den Menschen einreden, Enthaltsamkeit sei unmög-
lich, die direkt oder indirekt behaupten, Sex sei ein Menschen-
recht? Wenn ich ein Recht auf Sex habe, dann haben andere 
die Pflicht, mir dieses zu gewähren. Und wenn dann meine 
Frau nicht verfügbar ist, dann eben eine andere. Das Recht der 
Betroffenen besteht dann darin, dass dies nicht ungeschützt 
erfolgt, und dass mögliche unerwünschte oder schädliche Fol-
gen verhütet, oder allenfalls sonst wie aus der Welt geschafft 
oder abgegolten werden. 

Die Verbreitung des Kondoms fördert eine egozentrische Le-
benshaltung und Gesellschaft, in der das Bewusstsein für die 
eigene Verantwortung vor Gott und seinen Mitmenschen im-
mer mehr verdunstet. 

21.03.2009 

  



Glaube und Verstand 
 

Erkennen mit dem Glauben 

Der Mensch erkennt zuerst mit den Sinnen. Darauf aufbauend 
erkennt er mit dem Verstand. Und wieder darauf aufbauend 
erkennt er mit dem Glauben. 

Einen Gegensatz zwischen Glauben und Verstand zu konstru-
ieren ist nur gezwungen, wer den Verstand über den Glauben 
stellt. Das aber ist genauso absurd, wie wenn jemand die Sin-
ne über den Verstand stellt. 

17.03.2009 
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Die Menschen abholen, wo sie sind 
 

Verkündigung 

Für mich ist ein grosses Problem der heutigen Kirche dieser 
α{ŎƘƳǳǎŜƪǳǊǎά ŘŜƴ ǾƛŜƭŜ tǊƛŜǎǘŜǊ ǳƴŘ ŀƴŘŜǊŜ ƛƴ ŘŜǊ ±ŜǊƪǸƴŘi-
gung und Katechese tätigen heute fahren. Als Entschuldigung 
wird dann meist gesagt, man müsse die Menschen dort abho-
len, wo sie sind. An sich wäre dieses Prinzip schon richtig, 
wenn es dabei nicht meist so herauskommen würde, wie in 
folgender Geschichte. 

Ein paar Bergführer standen eines Morgens beim Treffpunkt 
ǳƴŘ ǿŀǊǘŜǘŜƴ ŀǳŦ YǳƴŘŜƴΦ tƭǀǘȊƭƛŎƘ ǎŀƎǘŜ ŜƛƴŜǊΥ αWŜǘȊǘ ƎŜƘŜ 
meine Kunden dort abholen, ǿƻ ǎƛŜ ǎƛƴŘΗάΣ ǳƴŘ ǾŜǊǎŎƘǿŀƴŘ ƛƳ 
nächsten Hotel. Dort setzte er sich an die Bar und suchte das 
Gespräch mit den Gästen. Als am Abend seine Kollegen von 
ihren Touren zurück kamen, sass er immer noch dort. 

16.03.2009 

  



Ich bin nicht Pfarrer 
 

Hochwürden 

KürzlƛŎƘ ƳŜƭŘŜǘŜ ǎƛŎƘ ōŜƛ ƳƛǊ Ŝƛƴ IŜǊǊ ·¸Φ !ƭǎ ƛŎƘ ƛƘƴ Ƴƛǘ αIŜǊǊ 
tŦŀǊǊŜǊά ŀƴǎǇǊŀŎƘΣ ŀƴǘǿƻǊǘŜǘŜ ŜǊΣ ŜǊ ǎŜƛ ƴƛŎƘǘ tŦŀǊǊŜǊΣ ŜǊ ǸōŜ 
nur die priesterlichen Dienste in der Pfarrei aus. 

Manchmal wünscht man sich direkt zurück in meine Jugend-
zeit, wo man sich nicht mit dem Problem herumschlagen 
musste, ob der Mann im Talar nun als Pfarrer, Kaplan, Vikar, 
ƻŘŜǊ tŀǘŜǊ ǎŜƛΦ 9Ǌ ǿŀǊ ŜƛƴŦŀŎƘ αIƻŎƘǿǸǊŘŜƴάΣ ŀǳŎƘ Řŀƴƴ ǿŜƴƴ 
Ƴŀƴ Ƴƛǘ ƛƘƳ ŜƛƴŜƴ Wŀǎǎ ƪƭƻǇŦǘŜΦ α¢ŜƳǇƻǊŀ ƳǳǘŀƴǘǳǊάΦ IŜǳǘŜ 
ƭŅǳŦǘ ŘƛŜ αLƴƘŀōŜǊƛƴ ŘŜǊ tŦŀǊǊǎǘŜƭƭŜά ŘƛŜǎŜǊ tŦŀǊǊei im modi-
schen Designerkleid herum. 

13.03.2009. 
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Der allerneueste Schrei! 
 

Der Geist des Konzils 

bǳƴ ǿŜǊŘŜƴ ǎƻƎŀǊ ŘƛŜ ¢ŜȄǘŜ ŘŜǎ YƻƴȊƛƭǎ αƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘ-ƪǊƛǘƛǎŎƘά 
analysiert! 

!ōŜǊ {Ǉŀǎǎ ōŜƛǎŜƛǘŜΦ 5ƛŜ ƎǊƻǎǎŜ 9ǊǊǳƴƎŜƴǎŎƘŀŦǘ ŘŜǎ αDŜƛǎǘŜǎ 
ŘŜǎ YƻƴȊƛƭǎάΣ Řŀǎ ǿƛǊŘ ǿohl niemand bestreiten können, ist 
doch, dass die einfachen Gläubigen in der Kirche nicht mehr 
ǿƛǎǎŜƴΣ αǿŀǎ ǎƛŜ ǘǳƴ ǳƴŘ ǿŀǎ ǎƛŜ Ȋǳ ǘǳƴ ƘŀōŜƴΦά ό½ƛǘŀǘ ŀǳǎ Ŝi-
nem Blog), und das heisst auch, was sie noch glauben und 
wem sie noch glauben können. 

Ob das jener Aufbruch ist, den das Konzil gewollt hat, das 
muss noch bewiesen werden! 

12.03.2009 

  



Der Mensch wird zum Affen 
 

Ohne Glauben 

So lautete der Titel Beitrags auf der Kinderseite unserer Zei-
tung zum Darwin-Jahr. 

Der Schreiber war sich wohl gar nicht bewusst, wie wahr seine 
Aussage ist. Was den Menschen vom Tier unterscheidet ist 
zuerst einmal die Möglichkeit, in eine bewusst Beziehung zu 
seinem Schöpfer zu treten. Wer auf diese Möglichkeit verzich-
tet, fällt zurück auf die Stufe des Tieres. Und die logische Folge 
davon ist, dass er dann alles, selbst seine Mitmenschen, allein 
in Bezug auf die Nützlichkeit oder Gefährlichkeit für sich selber 
ƻŘŜǊ ōŜǎǘŜƴŦŀƭƭǎ ƴƻŎƘ ŦǸǊ ǎŜƛƴ αwǳŘŜƭά ōŜǳǊǘŜƛƭǘΦ 

10.03.2009 
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Wir fordern die Anerkennung des Konzils! 
 

als Antwort auf den Forderungskatalog von  
"Wir sind Kirche" 

Wir fordern die Anerkennung des Konzils!  

und zwar von allen, die sich als der katholischen Kirche ange-
hörend bezeichnen, gleichgültig welcher spirituellen oder the-
ologischen Richtung, gleichgültig welchen Standes, gleichgültig 
welcher Funktion oder welchen Ranges innerhalb dieser Kir-
che, gleichgültig welchen Alters, gleichgültig welchen Ge-
schlechts, welcher Rasse oder Hautfarbe. 

Wir fordern die Anerkennung des ganzen Konzils, ohne Wenn 
und Aber, und zwar auf der Basis der Texte, nicht irgendeines 
ǳƴŘŜŦƛƴƛŜǊōŀǊŜƴ αDŜƛǎǘŜǎ ŘŜǎ YƻƴȊƛƭǎΦά LƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŦƻǊŘŜǊƴ 
wir die Anerkennung des auch in diesem Konzil wieder klar 
hervorgehobenen Lehr- und Leitungsamtes des 
Petrusdienstes, der als letzte Instanz allfällige Interpretations-
probleme dieses Konzils entscheidet und die Leitplanken für 
künftige Entwicklung der Kirche setzt. 

 Dies fordern wir im Glauben an Gott, den dreifaltig Einen, und 
im Vertrauen auf Christus, den Herrn der Kirche, der diese 
Kirche durch den Heiligen Geist leitet und führt. Wir verspre-
chen, diese Forderung nach bestem Wissen und Gewissen 
auch in unserem Leben umzusetzen. So wahr uns Gott helfe. 

07.03.2009 

  



MEINE Kirche 
 

Das ist nicht mehr MEINE Kirche   

Diese Aussage von Frau ... zeigt deutlich, woran die Kirche im 
Grunde genommen krankt. Im Bewusstsein vieler Christen hat 
sich die Kirche von der Kirche Gottes zu einer Kirche von Men-
schen gemausert. Dass eine solche demokratisch sein muss, ist 
klar. Doch in einer solchen hat Christus, der Herr, nicht einmal 
mehr ein Stimmrecht.   

Das Konzil hat weder die Herrschaft Christi über die Kirche 
noch ihre hierarchische Struktur auch nur in Frage gestellt hat. 
9ǎ Ƙŀǘ Řŀǎ {ŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ŘƛŜǎŜǊ YƛǊŎƘŜ ŀƭǎ αƳȅǎǘƛǎŎƘŜǊ [Ŝƛō 
/ƘǊƛǎǘƛά ǳƴƳƛǎǎǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘ ōŜǎǘŅǘƛƎǘΦ 5ŀs sollte jedem und 
jeder bewusst sein, der sich auf dieses Konzil beruft. Zu einem 
ǎƻƭŎƘŜƴ DŜƛǎǘ ŘŜǎ YƻƴȊƛƭǎ ŀōŜǊ ǎǘŜƘǘ ŜƛƴŜ αa9Lb9 όƻŘŜǊ ŀǳŎƘ 
ƴǳǊ ²Lw ǎƛƴŘύ YƛǊŎƘŜά ƛƴ ŘƛŀƳŜǘǊŀƭŜƳ ²ƛŘŜǊǎǇǊǳŎƘΦ   

Die katholische Kirche von heute steht vor eine Zerreissprobe, 
von rechts wie von links. Oder wie es ein Spötter einmal for-
ƳǳƭƛŜǊǘ ƘŀǘΥ α5ŀǎ tǊƻōƭŜƳ ŘŜǊ YƛǊŎƘŜ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ŘƛŜ όƪƭŀǊ ōe-
grenzte) Unfehlbarkeit des Papstes, sondern die (absolute) 
Unfehlbarkeit allzu vieler Theologen und Gläubigen. 

19.02.2009 
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Den Kirchenkritikern ins Stammbuch 

 

Beziehung zu Gott 

 α5ŀǎ DŜōŜǘ ƛǎǘ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ Ȋǳ Dƻǘǘ ƛƴ ŘŜƴ 9ǊŜƛƎƴƛǎǎŜƴ ŘŜǊ 
DŜǎŎƘƛŎƘǘŜάΦ όYYY нрсуύ 5ŀǎ DŜōŜǘ ƛǎǘ ŘŜƳŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ŀǳŎƘ 
die Beziehung zu Gott in den Wirren unserer Kirche. Im Gebet 
nämlich tragen wir unsere Sicht der Dinge Gott vor, der die 
Liebe ist. Ohne Liebe aber gibt es keine Wahrheit, ohne Wahr-
heit keine Gerechtigkeit und ohne Gerechtigkeit keinen Frie-
den. 

12.02.2009 

  



Die reine Lehre 
 

dogmatisch 

Ein Kritiker meines neuesten Büchleins nennt mich einen Ver-
fechter der reinen, dogmatisch fixierten Lehre, und glaubt, 
mich damit irgendwie disqualifizieren zu können. Doch in sei-
nen Kreisen bin ich längst schon disqualifiziert. Meine Freunde 
aber wissen, dass ich in dieser Qualifikation eher einen Ehren-
titel sehe. Das gepantschte und verschnittene Gebräu gewis-
ser moderner Theologen ist nämlich ganz und gar nicht nach 
meinem Geschmack. 

05.02.2009 
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Der Geist des Konzils 
 

Und die Lehre 

Der vielbeschworene Geist des Konzils! Er vergisst, dass dieses 
Konzil ganz auf dem Boden der dogmatisch fixierten Lehre 
stand, die es mit keinem Wort aufgehoben oder auch nur rela-
tiviert hat. Insbesondere hat es aus Christus, unserem Herrn 
und Gott, nicht einfach einen jüdischen Wanderprediger, aus 
ǎŜƛƴŜƳ ¢ƻŘ ŀƳ YǊŜǳȊ ƴƛŎƘǘ ŜƛƴŦŀŎƘ ŜƛƴŜƴ αǘǊŀƎƛǎŎƘŜƴ .e-
ǘǊƛŜōǎǳƴŦŀƭƭά ǳƴŘ ŀǳǎ {ŜƛƴŜǊ Kirche nicht einfach einen weltan-
schaulichen Verein, oder gar eine politische Partei gemacht. 

Manchmal kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, als sei 
der Kampf gegen die Struktur der Kirche nur ein Stellvertreter-
krieg für einen Kampf gegen die Lehre dieser Kirche. 

31.01.2009 

  



Was Gott von uns verlangt 
 

Liebet eure Feinde 

Was Gott von uns verlangt, das ist keine Anti-Haltung, sondern 
ŜƛƴŜ DǳƴŘŜƛƴǎǘŜƭƭǳƴƎ αtǊƻά - ōƛǎ Ƙƛƴ ȊǳƳ α[ƛŜōŜǘ ŜǳǊŜ CŜƛƴŘŜΗά 
Am besten gelingt dies, wenn wir uns erinnern, was Christus 
ƎŜǎŀƎǘ ƘŀǘΥ α²ŀǎ ƛƘǊ ŘŜƳ DŜǊƛƴƎǎǘŜƴ ƳŜƛƴŜǊ .ǊǸŘŜǊ ƎŜǘŀƴ 
ƘŀōǘΣ Χ α ²ŜǊ ŀōŜǊ ǎƛƴŘ ŘƛŜ DŜǊƛƴƎǎǘŜƴ ŘŜǊ .ǊǸŘŜǊƴ ǳƴŘ 
{ŎƘǿŜǎǘŜǊƴ WŜǎǳΣ ǿŜƴƴ ƴƛŎƘǘ ƧŜƴŜΣ αŘƛŜ {ŜƛƴŜǊ .ŀǊƳƘŜǊȊƛƎƪŜƛǘ 
ŀƳ ƳŜƛǎǘŜƴ ōŜŘǸǊŦŜƴάΚ 

30.01.2009 
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Die "Abschaffung" der Generalabsolution 
 

Gehorsam 

Nur Leute mit einem schlechten Gedächtnis regen sich über 
die Weisung der Bischofskonferenz so sehr auf. Es war von 
Anfang an klar, dass die Bussfeier mit Generalabsolution nur 
für den Notfall gedacht und erlaubt war. Das Urteil darüber, 
ob eine solche Notsituation vorliegt, war immer dem Bischof 
vorbehalten, ausser bei Lebensgefahr. Von Anfang an klar war 
auch, dass eine solche Bussfeier nicht davon dispensierte, 
schwere Sünden so rasch als möglich in einer persönlichen 
Beichte zu bekennen. Die Priester waren angehalten, dies bei 
jeder dieser Bussfeiern den Gläubigen klar und unmissver-
ständlich mitzuteilen, was anfangs auch immer geschah. Ich 
bin überzeugt, hätte man sich an diese klaren Vorschriften 
gehalten, und nicht je länger je mehr, direkt oder indirekt 
,verkündet, dass die persönliche Beichte mehr oder weniger 
abgeschafft sei, wir hätten diese Möglichkeit auch heute noch. 
Was im Staatswesen als ganz normal angesehen wird, dass 
nämlich bei Missbrauch von Sonderbewilligungen diese wie-
der abgeschafft oder zumindest restriktiver formuliert wer-
den, das ist nun eben in der Kirche auch geschehen. Deswegen 
müssen wir uns selber an der Nase nehmen. 

20.01.2009 

  



Denn ich liebe "meine" Kirche 
 

LŎƘ ōƛƴ Ŝƛƴ ϦCǳƴŘƛά 

Ja, ich werde weiter für eine glaubwürdige Kirche eintreten, in 
der nicht an einem Sonntag gesagt wird, die Auferstehung 
Jesu sei als rein geistiges Ereignis zu verstehen, und dann am 
nächsten Sonntag gepredigt wird, diese Auferstehung sei eine 
geschichtlich nicht zu leugnende Tatsache, um nur ein Beispiel 
zu nennen, das ich selber erlebt habe.   

Ja, ich werde weiter für eine geschwisterliche Kirche eintreten, 
in der nicht Andersdenkende mit allem Mitteln, selbst durch 
die Entstellung der Tatsachen, fertig gemacht werden.   

Ja, ich werde weiter für eine katholische Kirche eintreten, die 
den ganzen, umfassenden Glauben verkündet, und nicht, in 
sektiererischer Manier, einzelne Aspekte des Ganzen so über-
betont, dass dadurch andere verdrängt oder gar geleugnet 
werden.   

Ja, ich werde weiterhin von einem liebenden Gott reden, der 
gleichzeitig auch gerecht ist, und von einem gerechten Gott, 
der gleichzeitig auch barmherzig ist.   

5Ŝƴƴ ƛŎƘ ƭƛŜōŜ αƳŜƛƴŜά YƛǊŎƘŜΣ ǿŜƛƭ ƛŎƘ ƛƴ ƛƘǊΣ ǎŜƭōǎǘ ƛƴ ƛƘǊŜƳ 
durch die Sünden und Fehler ihrer Glieder entstellten Antlitz, 
die Kirche unseres Herrn und Erlösers erkenne. 

22.01.2009 
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Wir sind Kirche? 

 

Kirche sein 

Ja, wir sind Kirche, die Kirche vor Ort. Unsere Aufgabe ist es, 
die Freude und den Frieden, die Liebe und Menschenfreund-
lichkeit, die Güte und Barmherzigkeit Gottes in die Welt aus-
zustrahlen. Diese Aufgabe können wir an niemanden delegie-
ren, weder an den Papst noch die Kurie, weder an den Bischof 
ƴƻŎƘ ŘŜƴ tŦŀǊǊŜǊΣ ǿŜŘŜǊ ŀƴ ƛǊƎŜƴŘǿŜƭŎƘŜ α.ŜǊǳŦǎƪŀǘƘƻƭƛƪŜƴάΣ 
noch an Hilfswerke oder andere Organisationen. Jeder von uns 
ist persönlich verantwortlich, dass unsere Mitmenschen unse-
ren Glauben glaubwürdig, unsere Hoffnung überzeugend und 
unsere Liebe mitreissend empfinden. Und jeder einzelne von 
muss sich auch immer wieder an die Brust klopfen, weil dem 
noch längst nicht so ist. 

12.01.2009 

  



Für eine glaubwürdige Kirche 
 

Befreiungstheologie 

In seinem Blog zitiert ein Schweizer Kapuziner Leonardo Boff: 

ăDie Armen, noch mitten in ihrem Elend, bringen sie es fertig, Grundwerte 
der Utopie Jesu zu leben: Solidarität, teilen, Geschwisterlichkeit, Geduld in 
der Geschichte, Glauben an die Vorsehung und Hoffnung gegen alle 
Hoffnung.ò 

Wie Recht Herr Boff doch hat. Die Befreiung im Sinn dieser 
Theologie ist eine Utopie. Sie kann aber dort ς und nur dort ς 
Realität werden, wo der Mensch jene Erlösung akzeptiert, die 
uns Christus der Herr am Kreuz erworben hat. Diese Annahme 
der Erlösung ist von allem Menschen gefordert, von Arm und 
Reich, von Mächtigen und Schwachen, von Unterdrückten wie 
von den Unterdrückern. Deshalb darf die Kirche auch nicht 
einseitig auf einer Seite stehen, sondern muss diese Erlösung 
von Sünde und Schuld allen verkünden, wenn sie glaubwürdig 
katholisch, das heisst allumfassend sein will. 

04.01.2009 
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"O Ihr Beter" 
 

Beten und reden 

sagte mir vor einiger Zeit ein Bekannter, "Ihr betet, so wie ihr 
lebt, und lebt, so wie Ihr betet: möglichst viel reden, möglichst 
wenig denken, und zuhören schon gar nicht!" Als ich mir das 
dann in Ruhe überlegte, da merkte ich, dass auch ich dies 
schon festgestellt habe, bei anderen ganz sicher, aber auch - 
wenn ich ehrlich mit mir bin - bei mir selber. Ich glaube, jeder, 
der sich bemüht ein gewisses Gebetsleben zu pflegen, tappt 
jeden Tag zehnmal in diese Falle. 

Gott will, dass wir beten, dass wir zu ihm sprechen. Er will 
aber auch, dass wir unseren Verstand brauchen und denken, 
und ganz besonders wünscht er sich, dass wir auf ihn und auf 
seine heilige Kirche hören. 

Gott will, dass wir mit unserem Nächsten sprechen. Er will 
aber auch, dass wir dabei unseren Verstand gebrauchen und 
ganz besonders, dass wir auch zuzuhören verstehen. Reden, 
denken und hören sollte immer mehr eine Einheit werden in 
meinem Leben, in meiner Beziehung zu Gott und in meiner 
Beziehung zum Nächsten. 

02.01.2009 

  



Wege zur Einheit 
 

Ökumene 

Es gibt verschiedene Wege, um zur Einheit der Christen zu 
gelangen. Ich kann z.B. vom anderen verlangen, dass er sich zu 
meinem Glauben bekehre. Dieser Weg dürfte heute endgültig 
der Vergangenheit angehören. Ich kann aber auch selber all 
das aufgeben, was den anderen an meinem Glauben stört, um 
so einen gemeinsamen Nenner zu finden. Auf diesem Weg 
bleibt vom Christentum schlussendlich nicht viel übrig. Oder 
ich kann vom anderen dankbar annehmen, was meinen Glau-
ben erweitert und bereichert, und ihm in aller Bescheidenheit 
meinen eigenen Reichtum anbieten, damit wir gemeinsam zur 
grösstmöglichen Fülle der Erkenntnis und des Glaubens gelan-
gen. Dieser dritte Weg ist der schwierigste, aber auch der Er-
folg versprechendste, weil er von allen das grösste Mass an 
Glaube, Hoffnung und Liebe verlangt. 

23.12.2008 

  

http://stefanfleischer.twoday.net/stories/5404202/
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Die vergessene Tugend 
 

Solidarität 

Alles spricht von Solidarität. Die Tugend der Solidarität aber 
scheint kaum noch jemand zu kennen. Wie sagt doch der Ka-
ǘŜŎƘƛǎƳǳǎ ƛƳ YƻƳǇŜƴŘƛǳƳ !ǊǘΦ пмпΚ α.Ŝƛ ŘŜǊ ¢ǳƎŜƴŘ ŘŜǊ {o-
lidarität geht es darum, auch die geistigen Güter des Glaubens 
Ȋǳ ǘŜƛƭŜƴΣ ŘƛŜ ƴƻŎƘ ǿƛŎƘǘƛƎŜǊ ǎƛƴŘ ŀƭǎ ŘƛŜ ƳŀǘŜǊƛŜƭƭŜƴ DǸǘŜǊΦά 
Aber eben, teilen kann man nur, was man selber besitzt. 

18.12.2008. 

  



Glaubensstark 
 

Was aber glauben? 

Glaubensstarke Christen und Christinnen, das forderte jüngst 
Ŝƛƴ ¢ƘŜƻƭƻƎŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜƴ αDŜŘŀƴƪŜƴ ȊǳƳ {ƻƴƴǘŀƎάΦ {ŎƘŀŘŜΣ Řŀǎǎ 
er diesen Gedanken nicht etwas weiter führte. Das Problem 
des heutigen Menschen ist doch, dass ihm scheinbar niemand 
mehr sagen kann oder sagen will, was ein moderner Christ 
noch glauben soll, und was nicht mehr. Oder genügt es viel-
leicht, christlich zu handeln um ein glaubensstarker Christ zu 
sein? Nur, ist mein Handeln nicht einfach insoweit christlich, 
als es meinem christlichen Glauben entspringt? Womit wir 
wieder bei der ersten Frage wären. 

10.12.2008 
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Gott kann doch nicht... 
 

Das Kreuz 

Es ist schon komisch: "Niemand hat eine grössere Liebe, als 
wer sein Leben hingibt für seine Freunde!" Das wird nirgends 
bestritten. "Gott ist die Liebe!" Etwas anderes wird heute nir-
gends mehr verkündet. Kommt aber jemand und zitiert Joh 
3,16 "Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen 
einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht 
zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat.", dann heisst es 
sofort: "Gott kann doch nicht ..." 

Was die Liebe Gottes zu uns alles kann, das zeigt sich für mich 
am drastischsten im Kreuz seines Sohnes, Jesus Christus. 

  



Am dritten Tage 
 

Auferstehung 

Manchmal scheint mir, als hätten die Väter, die unser Glau-
bensbekenntnis formulierten, in unsere heutige Zeit hinein 
sehen können. Oder war es Vorsehung? 

Aus alle Fälle schliesst diese Formulierung "am dritten Tage 
auferstanden von den Toten" jede Interpretation der Aufer-
stehung als ein rein geistiges Ereignis aus. "Am dritten Tage" 
ist eine ganz klare Definition des historischen Zeitpunktes die-
ser Auferstehung. Ein einfaches "Weiterleben" dieses Jesus 
von Nazareth in seinen Jüngern, oder wie immer man es sonst 
definieren will, aber schliesst die Möglichkeit einer histori-
schen Datierung schlichtweg aus. 

Wenn ich also bete: "Am dritten Tage auferstanden von den 
Toten" obwohl ich diese Auferstehung als historische Tatsache 
nicht glaube, bin ich ein Lügner und Betrüger. 

23.11.2008 
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Gottes und Nächstenliebe 
 

Werke der Nächstenliebe 

Meinen Nächsten zu lieben ohne dabei Gott zu lieben, ohne 
unserem Herrn und Gott in ihm zu begegnen, ist genauso 
falsch wie Gott zu lieben, ohne Nächstenliebe, ohne Ihn auch 
in auch in meinem Nächsten zu lieben. 

Und noch eins: Zu den Werken der Nächstenliebe gehören die 
sieben geistlichen Werken  

* die Unwissenden lehren 

* die Zweifelnden beraten 

* die Trauernden trösten 

* die Sünder zurechtweisen 

* den Beleidigern gern verzeihen 

* die Lästigen geduldig ertragen 

* für die Lebenden und Verstorbenen beten 

genauso wie die sieben leiblichen Werke der Barmherzigkeit 

* Hungrige speisen  

* Durstige tränken  

* Obdachlose beherbergen  

* Nackte bekleiden  

* Kranke besuchen  



* Gefangene besuchen  

* Tote begraben 

23.11.2008 
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Handkommunion 
 

Kommunionformen 

Ich liebe die Handkommunion, nicht zuletzt, weil ich dabei 
ganz bewusst "Amen" sagen kann zu dem, was der Priester 
mir sagt: "Der Leib Christi!" 

  



Das Kreuz ð historisch-kritisch 
 

Erlösung 

Dass dieser Jesus von Nazareth, von dem die Schrift spricht, 
tatsächlich am Kreuz gestorben ist, das dürfte unbestritten 
sein. Und um zu behaupten, er hätte seinem Kreuzestod, zu-
mindest in jenem Zeitpunkt, nicht relativ problemlos auswei-
chen können, müsste man wohl die halbe Schrift zur Fälschung 
erklären. Jesus wusste nämlich, gemäss der Schrift, sehr ge-
nau, dass ihm die herrschende Klasse zu Jerusalem an den 
Kragen wollte. Einen zwingenden Grund, trotzdem zum Fest 
hinaufzugehen gab es nicht. Und von seinen relativ sicheren 
Stammlanden aus hätte er seine Ziele genauso gut weiter ver-
folgen können. Er wusste auch sehr genau, wie wankelmütig 
die Masse ist. Darauf zu vertrauen, er würde mit seiner Ver-
haftung eine Revolte auslösen, wäre eine reine Illusion gewe-
sen. Und auch dann noch, als er seinen Verräter durchschaut 
hatte, hätte er genügend Zeit gehabt, sich abzusetzen. So 
dumm, dass er sich in dieser Situation genau dorthin begibt, 
wo dieser ihn zuerst suchen würde, dürfen wir ihn wohl kaum 
einschätzen. 

Was ist daraus zu schliessen? Sein Kreuzestod war, zumindest 
in jenem Zeitpunkt, absolut freiwillig. Und der Sinn dieses 
freiwilligen Todes? Die einzig vernünftige Antwort ς die man 
übrigens auch anderswo in der Schrift findet ς ƛǎǘ ǿƻƘƭΥ α5Ŝƴƴ 
Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm wohnen, / um durch 
ihn alles zu versöhnen. Alles im Himmel und auf Erden wollte 
er zu Christus führen, / der Friede gestiftet hat am Kreuz durch 
ǎŜƛƴ .ƭǳǘΦά όYƻƭƻǎǎŜǊ мΣнлύ 

13.11.2008 
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unsere Christenpflicht 
 

mein Nächster 

Es gibt so viele Gelegenheiten, wo wir uns bewusst werden 
könnten, dass auch wir ständig der Umkehr bedürfen. Wäre es 
nicht z.B. auch unsere Christenpflicht, unseren Nächsten zu 
verteidigen, wo er hinter seinem Rücken durchgehächelt, ver-
dächtigt oder gar angegriffen wird und sich nicht selbst vertei-
digen kann? 

Weshalb sind wir so oft zu feige dazu? Liegt es vielleicht daran, 
dass auch wir eine Gewissenserforschung über unseren Reden 
ǸōŜǊ ǳƴǎŜǊŜƴ ϦƭƛŜōŜƴϦ bŅŎƘǎǘŜƴ ƳŀŎƘŜƴ ƳǸǎǎǘŜƴΚ α5Ŝƴƴ ŘƛŜ 
bösen GedŀƴƪŜƴ ƪƻƳƳŜƴ ŀǳǎ ŜƛƴŜƳ ōǀǎŜƴ IŜǊȊŜƴΗά ǎŀƎǘ ŘŜǊ 
Herr. 

04.11.2008 

  



Dogmen 
 

Glauben 

Es gibt drei Arten von Dogmen: 

Die Dogmen der Kirche. Diese glaube ich, wenn ich der Kirche 
glaube. 

Die Dogmen der Experten. Diese glaube ich, wenn ich dem 
entsprechenden Experten glaube. 

Meine eigenen Dogmen. Diese glaube ich (selbstverständlich?) 
immer. 

04.11.2008 
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Was suchen Menschen in der Kirche 
 

Verkündigung 

Ein Priester beklagte sich jüngst über eine Politikerin, die ge-
sagt haben soll: «In der Kirche möchte ich aus der Bibel hören, 
aber nicht politisieren.» Er hielt ihr die entsprechenden Stellen 
der Schrift entgegen, in der vom Schutz der Fremden etc. die 
Rede ist. 

Doch diese Politikerin ist ein typisches Beispiel dafür, wie un-
genau, unüberlegt und undifferenziert nicht nur PolitikerInnen 
heute oft reden. 

Was suchen die Menschen in der Kirche? Sicher nicht das glei-
che Gezänk, dem sie tagtäglich in den Medien und in ihrem 
Beruf (PolitikerInnen ganz besonders) ausgesetzt sind. Sie su-
chen Gott und die Beziehung zu ihm. Sie suchen Erlösung aus 
ihrem Versagen und ihrer Schuld. Sie suchen Kraft und Weis-
heit, um im persönlichen (wie auch im politischen) Leben be-
stehen zu können. Was sie aber ς besonders die Menschen / 
PolitikerInnen von heute ς von der Kirche nicht akzeptieren, 
ƛǎǘΣ ǿŜƴƴ ŘƛŜǎŜ ǎƛŜ αŦǊŜƳŘ zu ōŜǎǘƛƳƳŜƴά ǾŜǊǎǳŎƘǘΦ 

Befriedigt die moderne Verkündigung diese Bedürfnisse? Oder 
erweckt sie nicht oft den Eindruck, auf der Kanzel stünden fast 
nur noch verhinderte Politiker? 

26.10.2008 

  



Wozu sind wir auf Erden? 
 

Das volle Menschsein 

Wenn ich hier die Antwort geben würde, die wir damals, es 
sind nur etwa sechzig Jahre her, im Religionsunterricht lernen 
mussten, würde ich wohl nur noch ein mitleidiges Lächeln ern-
ǘŜƴΦ IŜǳǘŜ ǿƛƭƭ ƧŜŘŜǊ αȊǳƳ ǾƻƭƭŜƴ aŜƴǎŎƘǎŜƛƴ ƎŜƭŀƴƎŜƴάΣ ǿŀs 
immer das für ihn auch heissen mag. Doch wohin eine solche 
Lebenseinstellung führt, zeigt uns nicht nur die Finanzkrise mit 
aller Deutlichkeit. Wie Recht doch jener Bischof hatte, als er 
ǎŀƎǘΥ α5ƛŜ DƻǘǘŜǎŦǊŀƎŜ ƪƭƻǇŦǘ ŀƴ ŘƛŜ ¢ǸǊŜ ǳƴǎŜǊŜǊ DŜǎŜƭl-
ǎŎƘŀŦǘΦά 

25.10.2008 
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Die ganze Problematik von heute 
 

Was glauben 

Wir können uns noch so lange über die richtige Art, den Glau-
ben zu verkünden und ihn zu leben, streiten. Solange wir uns 
nicht mehr darauf einigen können, welchen Glauben wir ver-
künden und leben wollen, bleiben wir unglaubwürdig. 

²Ŝƴƴ ŀƭǎƻ ŘƛŜ 9ƛƴŜƴ /ƘǊƛǎǘǳǎΣ Dƻǘǘ Ǿƻƴ Dƻǘǘ ΧΣ ŘŜǊ ŦǸǊ ǳƴǎ 
aŜƴǎŎƘŜƴ Χ ƎŜǎǘƻǊōŜƴ ǳƴŘ ŀǳŦŜǊǎǘŀƴŘŜƴ ƛǎǘΣ ŘŜǊ ƪƻƳƳŜƴ 
ǿƛǊŘ Ȋǳ ǊƛŎƘǘŜƴ ΧΣ ŘΦƘΦ /ƘǊƛǎǘǳǎΣ ŘŜƴ ŜƛƴŜƴ Ŝƛƴ &ǊƎŜǊƴƛǎΣ ŘŜƴ 
anderen eine Torheit, uns aber Gottes Kraft und Weisheit, 
verkünden, die Anderen aber die Botschaft jenes Jesus von 
Nazareth, der zu Anfang unserer Zeitrechnung gelebt, uns eine 
bessere Welt hier und jetzt verkündet und uns zum Kampf für 
Frieden und Gerechtigkeit aufgerufen hat, kann es nicht bes-
ser werden.  

21.10.2008 

 

  



In dir ist Freude 
 

Mystik der Basisgemeinden 

Ein Befreiungstheologe soll in seinem Vortrag kürzlich von der Mystik der 
Basisgemeinden gesprochen haben. Diese Meldung brachte mich auf den 
folgenden Gedanken: 

Es ist die Mystik, die aus Christen glückliche und zufriedene 
aŜƴǎŎƘŜƴ ƳŀŎƘǘΦ αLƴ ŘƛǊ ƛǎǘ CǊŜǳŘŜ ƛƴ ŀƭƭŜƳ [ŜƛŘŜ Χά όYD. 
нллύ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ ŦǊǸƘŜǊ ƻŦǘ ǳƴŘ ƎŜǊƴŜ ƎŜǎǳƴƎŜƴΦ α5ǳ ƘŀǎǘΩǎ ƛƴ 
IŅƴŘŜƴΣ ƪŀƴƴǎǘ ŀƭƭŜǎ ǿŜƴŘŜƴΣ ǿƛŜ ƴǳǊ ƘŜƛǎǎŜƴ ƳŀƎ ŘƛŜ bƻǘΦά 
Menschen, die ein solches Vertrauen ausstrahlen, verändern 
die Welt. Sie zeigen uns den einfachsten und sichersten Weg 
dazu, die eigene Umkehr zu Bescheidenheit und Güte, Erbar-
men und Verzeihen, Friedfertigkeit und jener Gerechtigkeit, 
die auf das eigene Recht zu verzichten vermag, damit andere 
nicht leiden. 

12.10.2008 
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Demokratische 0,4% 
 

Eine demokratische Kirche 

Ein Schweizer Bischof erinnerte kürzlich daran, dass wie 
Schweizer Katholiken nur etwa 0,4% aller Katholiken der Welt 
darstellen. Daran störte sich ein Schweizer Kapuziner, der sich 
sonst immer für eine demokratische Kirche stark macht. Viel-
leicht wurde er sich ganz unbewusst doch ein wenig bewusst, 
wie wenig Gewicht seine Meinung und die seiner Freunde (die 
auch nur einen Teil der Schweizer Katholiken vertreten) in 
einer nach weltlichem Muster demokratischen Kirche hätte. 

09.10.2008 

  



Eine vernachlässigte Tugend 
 

Bescheidenheit 

Unter diesen Titel stelle ein reformierter Pfarrer seine Be-
trachtung zum Sonntag in unserer Zeitung. Dabei erwähnte er 
als Beispiel die fröhliche Bescheidenheit der Nonnen eines 
Klosters, das er mit seinen Schülern besucht hatte. Ich habe 
ihm daraufhin geantwortet: 

Ihren Beitrag habe ich mit Interesse gelesen, besonders, da 
eine unserer Töchter seit zehn Jahren glücklich in einem Klos-
ter lebt. Vielleicht erlauben Sie mir, Sie darauf hinzuweisen, 
dass diese fröhliche Bescheidenheit und Zufriedenheit, die 
auch die Nonnen jenes Klosters ausstrahlen, ihren Grund in 
einer tiefen Gottesbeziehung, in einer bewusst gepflegten 
Haltung der Dankbarkeit gegenüber Gott dem Vater und sei-
nem Sohn, unserem Herrn und Erlöser Jesus Christus einer-
seits, und einem ebenso bewusst gepflegten Pflichtbewusst-
sein haben. Eine solche Lebenseinstellung aber lässt sich nicht 
verwirklichen auf der Basis eines vagen Humanismus oder 
αDǳǘƳŜƴǎŎƘǎŜƛƴǎάΣ ǎondern nur in einem intensiven Gebetsle-
ōŜƴΦ αhǊŀ Ŝǘ ƭŀōƻǊŀά ŦŀǎǎǘŜ ƛƘǊ hǊŘŜƴǎƎǊǸƴŘŜǊ ŘƛŜǎŜǎ [ŜōŜƴs-
prinzip zusammen. Wer also diese vernachlässigte Tugend 
wieder beleben will, sollte sich bemühen, dem Menschen die 
Grundlagen dazu neu zu vermitteln. Leider ist die moderne 
Verkündigung weit davon entfernt, dies zu tun. 

05.10.2008 
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Der liebe Gott - die Liebe Gottes 
 

Die Gottesliebe 

Einer der ersten Begriffe, die die moderne Theologie abge-
ǎŎƘŀŦŦǘ ƘŀǘΣ ǿŀǊΥ αŘŜǊ ƭƛŜōŜ DƻǘǘάΦ 5ŀǎ ǎŎƘƛŜƴ ƛƘǊ Ȋǳ ƪƛƴŘƭƛŎƘΣ 
wenn nicht gar zu kindisch. Heute redet man nur noch von der 
Liebe Gottes. Ist das nicht das Gleiche? 

IƛƴǘŜǊ ŘŜƳ .ŜƎǊƛŦŦ αŘŜǊ ƭƛŜōŜ Dƻǘǘά ǎǘŀƴŘ ƛƳƳŜǊ ŘŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ 
αDƻǘǘάΣ ǳƴŘ ȊǿŀǊ Dƻǘǘ ŀƭǎ DƻǘǘΣ ŀƭǎ ŘŜǊ ±ŀǘŜǊΣ ŘŜǊ !ƭƭƳŅŎƘǘƛƎŜΣ 
der Schöpfer des Himmels und der Erde. Gerade deshalb war 
Ŝǎ ŀǳŎƘ ǎƻ ƪƻǎǘōŀǊΣ Řŀǎǎ ŘƛŜǎŜǊ ƎǊƻǎǎŜ Dƻǘǘ αƭƛŜōά ǿŀǊΦ LƳ .e-
ƎǊƛŦŦ ŘŜǊ α[ƛŜōŜ DƻǘǘŜǎά ǘǊƛǘǘ ƴǳƴ ƎŀƴȊ ǎŜƛƴŜ [ƛŜōŜ Ȋǳ ǳƴǎ ƛƴ ŘŜƴ 
Vordergrund. Die Gefahr besteht, dass dabei Gott selber ins 
Abseits gedrängt wird, dass wir von ihm nur noch seine Liebe 
fordern, dass die Beziehung zu Gott einseitig, ein einseitiges 
Nehmen wird. 

Eine einseitige Beziehung aber ist keine Beziehung. Und die 
Gefahr besteht, dass sie zum Egozentrismus bis hin zum Ego-
ismus wird. 

28.09.2008 

  



Armer Nachfolger Petri 
 

Forderungsmentalität 

In seinem Blog schrieb jüngst ein moderner Kapuziner, der Nachfolger Petri 
sollte nun endlich zur kenntnis nehmen, dass ... Da habe ich mir gedacht: 

Wenn ich sehe, was alles von mir verlangt wird, dass ich es 
endlich zur Kenntnis nehme an wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen und anderen Wahrheiten, bis hin zu direkten Botschaften 
Gottes, von den Atheisten über die Agnostiker und Relativis-
ten, all die verschiedensten religiösen Gemeinschaften, Grup-
pen und Bewegungen bis hin zu den Traditionalisten und 
Sedisvakantisten, dann kann ich mir lebhaft vorstellen, wie es 
unserem Heiligen Vater zu Mute sein muss! 

15.09.2008 

  










































































































